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Jubiläum
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Es ist wieder soweit
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Wie schön leuchtet der Morgenstern
Es muss ein guter Stern gewesen
sein, unter dem das Direktoren-
paar Pascale und Daniel Koch
angetreten ist, denn wahrlich
abenteuerlich sind Start und Weg
des Theaters Morgenstern. Un-
termalt von szenischen Bildern aus
den Bühnenerfolgen der Schau-
spieltruppe, erzählten die Beiden
an ihrer Spielstätte im Schlesien-
saal des Friedenauer Rathauses
bei der Jubiläumsfeier aus Anlass
ihres zwanzigjährigen Bestehens
einem vergnügten Publikum, wie
oft es mit ihrem Projekt vorzeitig
hätte zu Ende gehen können,
wenn da nicht ein offenbar guter
Stern ihren Weg beschienen
hätte. Oder war es vielleicht doch
eher ihre eigene Begeisterung, die

sie alle Schwierigkeiten meistern
ließ? Die beiden ausgebildeten
Schauspieler hatten 1994 eine
Idee: „Wir gründen ein Theater!“
Und folgerichtig kommt zu Be-
ginn der szenischen Reise Daniel
Koch mit einem Fahrrad hereinge-
fahren. „Das ist alles, was wir
damals hatten, Transportmittel für
die Kontaktaufnahme zu den
möglichen Spielstätten.“ Und
dann zeigt er auf die Bühne: „Der
Tisch ist unser Büro. Wir haben
kein Geld. Aber wir lieben Thea-
ter.“ Die nötigen Kulissen und
Kostüme werden unter professio-
neller Anleitung selbst gebastelt.
„Wir spielen moderne Autoren,
aber irgendwann kommt kein
Mensch mehr, wir sind pleite.“

Doch so leicht lassen sie sich nicht
unterkriegen: „Wir entdecken in
Zehlendorf das Haus am Waldsee.
Dort gibt es einen schönen Gar-
ten. Wir spielen Theater im Frei-
en.“ Doch bald erscheinen Nach-
barn, die sich in ihrer Ruhe gestört
fühlen. Und dann haut der Direk-
tor mit Kraft auf die umgehängte
Pauke: „Wir bekommen Probleme
mit dem Umweltamt, das Messun-
gen durchführt.“ Und das amü-
sierte Publikum im Saal ist natür-
lich trotz des erschreckenden
Lärms auf der Seite der Theater-
truppe und dementsprechend er-
leichtert, als die Kochs verkünden:
„Wir bekommen die Genehmi-
gung.“ 
Fortsetzung Seite 2

20 Jahre Tagespflege im
Nachbarschaftsheim
Zur Eröffnung 1994 in der Cranach-
straße war sie die erste Tagespflege-
station in Schöneberg und eine der
ersten in Berlin. Als neuer Einrich-
tungstyp sollte sie den meist sehr
alten Patienten eine drohende
Heimunterbringung ersparen. Die
umgebaute Altbauwohnung in
der Cranachstraße 54 bot Platz für
8 BesucherInnen. Das Angebot
kam gut an, und schon nach kur-

zer Zeit musste eine zweite Woh-
nung dazugemietet werden, um
dann 14 Gästen Platz zu bieten.
Heute hat sich die Angebotsprofil
der Einrichtung den heutigen An-
forderungen in der Gesund-heits-
versorgung angepasst. Viele alte
Menschen können dank ambulan-
ter Pflege lange Zeit in ihrer ver-
trauten Wohnung verbleiben.
Fortsetzung Seite 4

7. Friedenauer
Atelierrundgang
In diesem Jahr findet die Südwest-
passage Kultour zum 7. Mal als
zweitägiger Friedenauer Atelier-
rundgang statt. Künstlerinnen
und Künstler aus dem Bezirk
ermöglichen dem interessierten
Publikum Einblicke in ihr Schaffen.
An 68 Stationen werden Malerei,
Zeichnung, Druckgrafik, Skulptur,
Fotografie, Keramik oder Papier-
kunst präsentiert. Zum Beispiel

Liebe Leserinnen und Leser,

schön, daß Sie zur Stadtteilzeitung gegriffen
haben. Wir wünschen Ihnen viel Spaß mit
unserer Oktoberausgabe. Das Editorial fällt
dieses Mal sehr kurz aus. Dafür bringen wir
noch eine Nachricht, die uns kurz vor
Drucklegung erreicht hat

Bleiben Sie uns gewogen!
Ihre Redaktion der Stadtteilzeitung

geben Sabine Würich und Ulrike
Scheffer einen Einblick in ihr
Buch- und Ausstellungsprojekt
»Operation Heimkehr«. Und die
Gruppe Social Knit Work Berlin
präsentiert vor dem Museums-
shop »unser« ein Büdchen (Hoch-
deutsch: Kiosk) aus unterschied-
lichen, individuell bestrickten
Latten. 
Fortsetzung Seite 11

www.stadtteilzeitung.nbhs.de

Ehre im Angebot

s

Ein Geist zerreist Steuerakten Foto: Theater Morgenstern

Ehrenamtsbörse
Tempelhof –
Schöneberg

Nach dem großen Erfolg im ver -
gangenen Jahr findet auch dieses
Jahr wieder eine bezirkliche Eh-
renamtsbörse in der URANIA am
09.10.2014 in der Zeit von 11-17
Uhr statt. Rund 48 Vereine und
Organisationen stellen sich und
ihre ehrenamtlichen Aufgabenbe-
reiche vor und geben Auskunft zu
den Einsatzmöglichkeiten.
Viele Menschen im Bezirk sind
bereits ehrenamtlich engagiert.
Viele würden gerne etwas Gutes
tun, wissen aber nicht so genau,
wie sie das realisieren sollen. Die
Tempelhof-Schöneberger Ehren-
amtsbörse erleichtert die Kontakt-
aufnahme und vermittelt einen
guten Überblick über das bezirkli-
che Angebot und die vielfältigen
Engagementmöglichkeiten.
Bezirksbürgermeisterin Angelika
Schöttler unterstützt das nicht
selbstverständliche Engagement:
„Ehrenamt und bürgerschaftliches
Engagement sind das Rückgrat
unserer Gesellschaft. Wir brau-
chen aktive Menschen, die bereit
sind, ihr Umfeld mitzugestalten
und Verantwortung zu überneh-
men.“

Die Ehrenamtskoordinatoren der
Vereine und Freien Träger infor-
mieren aus erster Hand und ge-
ben einen Einblick in die Freiwil-
ligenarbeit. Vom Besuchsdienst
verschiedener sozialer Einrichtun-
gen über Jobmentoring und ver -
schiedene Patenschaftsmodelle
bis hin zur Stolpersteininitiative ist
alles vertreten.

Der Eintritt ist kostenlos. 

AMIT PROGRAMMBEILAGE 

SÜDWESTPASSAGE KULTOUR 2013

Koordinierungsstelle

s

Mahnwache
Mit der 5. Mahnwache für den Er-
halt der Koordinierungsstelle Stol-
persteine möchte die Stolper-
stein-Initiative Stierstraße deutlich
machen, wie wichtig ihr das Stol-
perstein-Projekt. Daher wird die
Initiative während der nächsten
BVV am 15. Oktober eine weitere
Mahnwache abhalten und dabei
den BVV-Verordneten eine Liste
mit Unterschriften aus der Zivil-
gesellschaft von Tempelhof-Schö-
neberg überreichen, die sich für
den Erhalt der Koordinierungs-
stelle einsetzen. Bis dahin können
Sie noch ihre Unterschrift leisten.
Eine Vorlage dafür können Sie auf
der Seite der Stadtteilzeitung
unter www.stadtteilzeitung.nbhs.de
herunterladen. Die Initiative lädt
ein, am Mittwoch, den 15.10., 16
Uhr, Rathaus Schöneberg an der
Mahnwache teilzunehmen.
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www.cdu-friedenau.de

Tempelhof-Schöneberg
Ortsverband Friedenau

Die CDU Friedenau 
ist für Sie präsent am

Sa 18.10.2014

10.30-12.30 Uhr
Breslauer Platz

11-13 Uhr
Walther-Schreiber-Platz
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Oktoberfeuer

Der Morgenstern feiert sein 20-jähriges Bestehen

s

Arbeitgeber: hergehört!

s

Wie schön leuchtet der Morgenstern
Fortsetzung von Seite 1

Es werde Sternenlicht
Und so beginnt eine muntere
Reise durch den tatsächlichen
Werdegang des Theaters. Immer
wieder gibt es neue Probleme,
aber aus den manchmal unüber -
windlich scheinenden Schwierig-
keiten entstehen immer wieder
schöpferische Weiterentwicklun-
gen. In Ergänzung zum anfäng-
lichen Fahrrad wird nun mithilfe
von Car-Sharing der Transport von
Bühne und Requisiten besorgt.
Bühnen- und Kostümbildner sto-
ßen dazu. Es gibt neben Schau-
spielern bald auch Theatermaler
und Lichtdesigner, denn endlich
können auch Scheinwerfer ange-
schafft werden. Und über die
Aufführungsorte an Schulen und
Jugendfreizeiteinrichtungen ent-
steht auch eine Zusammenarbeit
mit Kunst- und Theaterpädago-
gen. Es werden Theaterausflüge
erfunden, unter anderem zum
Kloster Chorin, die von handwerk-
lichen und künstlerischen Work-
shops begleitet werden. Die Zu-
sammenarbeit wird ausgedehnt
auf die Domäne Dahlem, den
Naturpark Schöneberger Südge-
lände und die Familienfarm Lü-
bars.

Den endgültigen Durchbruch
schafft die Komödiantentruppe
schließlich mit „Ein Weihnachts-
lied“ nach Charles Dickens, das
mittlerweile 500 Aufführungen
erfahren hat. Und mit dem Einzug
in den Jugendtreff im PallasT
bezieht sie erstmals in Schöneberg
auch ein festes Quartier. Doch gibt
es dort bald Überschneidungen
mit einer anderen Veranstaltungs-
reihe, so dass wieder mal eine
neue Idee her muss. Und diesmal
heißt die Lösung Rathaus Friede-
nau, von dem man beiläufig
gehört hatte. „Wir machen dort
zunächst zwei Veranstaltungen,
daraus werden mehrere Wochen,
und eines Tages haben wir einen
Fünfjahresvertrag. Nun geht es
bergauf. Die Wanderjahre sind
vorbei“, freut man sich. Doch

2012 kommt es wieder mal zu
einer Überraschung. Unbekannte
schleichen nächtlicherweise ins
Rathaus und drehen aus nur ihnen
selbst verständlichen Gründen die
Wasserhähne auf. Auch der Schle-
siensaal wird beschädigt und muss
gesperrt werden. Glücklicherwei-
se kann das Bezirksamt die Aula
der Teske-Schule als Ausweich-
standort vermitteln. Doch richtig
froh wird man erst, als der repa-
rierte Schlesiensaal wieder zur
Verfügung steht. Nur zwei Jahre
später steht der abenteuerliche
Morgenstern vor neuerlichen Her-
ausforderungen: Das Rathaus
wird vom Bezirksamt aufgegeben,
die Steuerfahndung will hier
schon 2015 einziehen und den
denkmalgeschützten Saal als Ak-
tenzwischenlager und Bespre-
chungsraum nutzen. 

Und wie es sich für richtige Thea-
terleute gehört, gibt es bei der
Jubiläumsfeier auch für diese
Schreckensmeldung eine szeni-
sche Darstellung auf der Bühne:
Ein offensichtlich nach des Tages
Last und Müh der Ruhe bedürfti-
ger und deshalb mit Nachtum-
hang und Schlafmütze versehener
Hausherr nimmt auf dem Ohren-
sessel Platz und verkündet: „Ich
bleibe hier!“ Doch da rasselt und
rumpelt in schweren Schritten und
in Ketten ein Hausgespenst heran,
inspiziert bedrohlich jeden Winkel
und zwingt den eingeschüchter-
ten Hausherrn ins Versteck. Aber
dann gibt es eine überraschende
Wende: Der schauerliche Geist
entpuppt sich als der gute Geist
des Schlesiensaals, der vom
Architekten Altmann auf Wunsch
der Friedenauer Bürgerschaft sei-
nerzeit als Bürgerfestsaal konzi-
piert wurde. Der stellt also nun die
bevorstehende Entweihung des
Schlesiensaals fest und  schreit
markerschütternd „Neiiiiin!“

Dann greift er zu den Akten, be-
ginnt mit großer Geste die einzel-
nen Seiten zu zerreißen und
schleudert unter dem Jubel der
Zuschauer alles in die Luft.
Schließlich vereinen sich die sechs
Komödianten und die zwei Mu-
siker zu einem grandiosen
Schlussgesang: „Schmeißt doch
diese Steuerfahndung endlich
raus!“Davon wollte die Kultur-
stadträtin Jutta Kaddatz in ihrem
Grußwort allerdings nicht spre-
chen, sondern sagte unter Hin-
weis darauf, dass ihr eigenes Amt
mit der Aufgabe des Hauses auch
noch den Verlust der Bibliothek zu
beklagen habe: „Das Bezirksamt
steht in Verhandlungen. Mehr
kann ich heute dazu noch nicht
sagen.“ 

Inmitten dieses neuen Abenteuers
haben die unverdrossenen Mor-
gensterne die Neuinszenierung
des Märchenklassikers „Zwerg
Nase“ nach Wilhelm Hauff vorbe-
reitet. Darin geht es bekanntlich
um den Sohn einer Marktfrau,
dem von einer bösen Hexe die
berühmte lange Nase angezau-
bert wird. Hoffen wir mit den
Theaterleuten und unseren Kin-
dern aus der weiteren Nachbar-
schaft, dass es den Komödianten
gelingt, ihrer eigenen Schicksals-
hexe auch jetzt wieder eine lange
Nase zu drehen.

Premiere: Sonntag, 5. 10., 16 Uhr.
Weitere Aufführungen am 12.
und 19.10., ebenfalls 16 Uhr.
Außerdem in der Woche vom
13.10. bis 17.10. um 10 Uhr.
Weitere Termine und Information-
en unter www.theater-morgen-
stern.de

Ottmar Fischer

„Warum Minijob? 
Mach mehr draus!“
Bietet ein Minijob eine berufliche
Perspektive? Und ist der Minijob
für den Arbeitgeber wirklich billi-
ger? Die Wanderausstellung
"Warum Minijob? Mach mehr
draus" räumt mit diesen und wei-
teren Irrtümern zum Thema "Mi-
nijob" auf und bietet Angebote
für Minijobbeschäftigte und Un-
ternehmen zur Umwandlung in so-
zialversicherungspflichtige Arbeit.

Warum? 
In Berlin arbeiten rund 224.000
Menschen in einem Minijob. Fast
ein Viertel von ihnen erhält ergän-
zende Leistungen. Minijobs eig-
nen sich nicht dafür, die eigene
Existenz zu sichern und bieten nur
selten eine Brücke in ein normales
Arbeitsverhältnis. Dabei steckt in
den Minijobberinnen und Minijob-
bern ein hohes Potenzial, denn
Minijob heißt nicht gleich Mini-
qualifizierung.

Und da viele wenig über Minijobs
wissen, ihre Risiken sowie Folgen
kaum kennen oder aber arbeits-
rechtliche Bestimmungen teils

unbekannt und teils bewusst
umgangen werden, informiert die
Ausstellung zu verschiedenen
Aspekten wie:

- Welche Mehrkosten entstehen
den Unternehmen durch Mini-
jobs?

- Haben Minijobbeschäftigte
Recht auf Krankengeld, Kün-
digungs- und Mutterschutz? -
Welchen Nutzen hat die Um-
wandlung von Minijobs in sozi-
a l v e r s i che rungsp f l i ch t i ge
Beschäftigung für Unterneh-
men?

Neugierig geworden? 
Vom 01.10.2014 bis 31.10.2014
wird die Ausstellung im Foyer des
Rathauses   Schöneberg zu sehen
sein. 

Die Wanderausstellung ist im
Rahmen des Projekts Joboption
Berlin mit dem Slogan „Warum
Minijob? Mach mehr draus!“ ent-
standen, das von der Senatsver-
waltung für Arbeit, Integration
und Frauen gefördert wird.

Feierliche Ehrung im Goldenen Saal

s

Bezirksstadtrat Oliver Schworck
überreicht zwölf Ehrenamtskarten

Ehrenamtliche des Nachbar-
schaftsheims Schöneberg beka-
men am 09. September 2014 in
einer Feierstunde, zu der die Be-
zirksbürgermeisterin von Tempel-
hof-Schöneberg, Frau Angelika
Schöttler, eingeladen hat, die
Berliner Ehrenamtskarte über-
reicht. Die 12 Ehrenamtlichen, die

in diesem Jahr vom Nachbar-
schaftsheim benannt worden
sind, engagieren sich als Sing-
paten in der Kita Stegerwald-
straße, bei Wellcome, im ehren-
amtlichen Besuchsdienst für De-
menzerkrankte sowie in der Ju-
gendfreizeiteinrichtung "Die
Flippers".

Ehrenamtliche MitarbeiterInnen des NBHS, rechts Stadtrat Oliver Schworck.    Foto: Protz
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Ihre SPD-Fraktion in der BVV Tempelhof-Schöneberg

Kein Platz für Nazis und Rassisten –
Solidarität mit den Friedenauer Initiativen gegen Rechts!

SPD

In Schöneberg wird jetzt
das Milieu geschützt

Der Barbarossaplatz Foto: Thomas Protz

Bezirksamt legt Schutzgebiete fest

s

Welches Milieu? Das bekannte
Milieu von Vater Zille wird es
doch wohl nicht sein. Sonst
hätten wir heute noch die pro-
letarischen Stadtteile mit Woh-
nungen im 2. und 3. Hinterhof
mit Ofenheizung und Außen-
toilette.

Drei Bereiche in Schöneberg wur-
den am 26. August 2014 vom Be-
zirksamt Tempelhof-Schöneberg
festgelegt, deren Milieu beson-
ders geschützt wird: Barbarossa-
platz / Bayerischer Platz, Bautze-
ner Straße und Kaiser-Wilhelm-
Platz.

Das aus dem Französischen kom-
mende Wort Milieu steht für Um-
welt und Lebensumstände, des-
halb heißt die offizielle Bezeich-
nung auch „soziale Erhaltungs-
verordnung“. Das heißt, in den
geschützten Gebieten soll die
Struktur der Bevölkerung erhalten
werden und städtebauliche Fehl-
entwicklung, die zu einer Ver-
drängung der angestammten Be-
völkerung führen könnte, verhin-
dert werden.

So sollen zum Beispiel im bayeri-
schen Viertel neben den sanierten
Altbauten auch die ehemaligen
sozialen Wohnungsbauten aus
den 60er Jahren geschützt wer -
den. Es wird also nicht wieder vor-
kommen, dass ein Sozialbau wie
am Barbarossa Platz (dem häss-
lichen Haus hat allerdings kaum
einer nachgeweint) abgerissen
und durch einen Neubau mit teu-
ren Eigentumswohnungen ersetzt
wird. 

Die Bevölkerungsstruktur, u. a,
aufgeteilt nach Bildung, Einkom-
men und Herkunft, wurde durch
Fragebögen ermittelt. Diese wur-
den allerdings nicht an alle Haus-
halte verschickt. Sie wurden leider
auch nicht von allen Befragten be-
antwortet. Besonders von den
migrantischen Haushalten kam
nur eine sehr schwache Reaktion,
weshalb diese in der Auswertung
stärker gewichtet werden mus-
sten.

Ziel der sozialen Erhaltungsverord-
nung ist es, den vorhandenen
Wohnraum zu erhalten und die
Verknappung von preiswertem
Wohnraum zu verhindern. Diese
Grundidee ist sehr gut. Der
Durchschnittsbürger soll davor
geschützt werden, dass große
Investoren Luxussanierungen
durchführen und Neubauten

errichten, die nur noch von einer
privilegierten Schicht bezahlt wer-
den können.

Doch der Milieuschutz trifft alle
Bewohner des geschützten Rau-
mes, auch die Einzeleigentümer
und die Mieter, die mit Zustim-
mung ihres Vermieters ihre Woh-
nung verschönern und verändern
wollen. 

Was in Zukunft an Modernisie-
rungen zulässig ist und was nicht,
wird vom Bezirksamt festgelegt.
Das Baugesetzbuch, das eine sozi-
ale Erhaltungsverordnung zulässt,
verlangt gleichzeitig einen durch-
schnittlichen zeitgemäßen Aus-
stattungszustand. Dabei ist nach
einem Urteil des Oberverwal-
tungsgerichtes Berlin von einem
bundesweit geltenden Maßstab
auszugehen. Solch einen bundes-
weiten Maßstab gibt es jedoch
nicht. Also wird nun ein Vergleich
im jeweiligen Bundesland heran-
gezogen, und die einzelnen Vor-
schriften werden in Berlin vom je-
weils zuständigen Bezirk festge-
legt. Das hat zur Folge, dass in
Schöneberg andere Richtlinien be-
stehen als in Kreuzberg oder in
Prenzlauer Berg. Die für Schöne-
berg geltenden Prüfungskriterien
wurden im Amtsblatt von Berlin
am 12.9.2014 veröffentlicht.

So wird es in Zukunft nur dann
erlaubt sein, in einer geräumigen
Altbauwohnung, vielleicht in der
ehemaligen Mädchenkammer, ein
zweites Bad einzubauen, wenn
die Wohnung mehr als 4 Zimmer
hat, obwohl eine zweite Toilette
das Leben einer Familie mit meh-
reren  Kindern sehr erleichtern
würde. Lt. Statistik wohnen die
meisten Familien mit mehr als 2
Kindern in Altbauwohnungen. In
Neubauwohnungen gibt es kaum
Kinder. Nanu, liegt es vielleicht
daran, dass die Altbauwohnungen
größer sind? Die Bundesregierung
tut vieles, um die Familien mit
mehreren Kindern zu unterstüt-
zen. Aber in Schöneberg ist es
nun verboten, kleine Wohnungen
zusammenzulegen, um damit evtl.
mehr Platz für Familien mit
Kindern zu schaffen.

Es werden auch Details für die
Ausstattung einzelner Räume ge-
regelt. So darf zwar ein Dachge-
schoss ausgebaut werden, um
Wohnraum zu schaffen, aber die
neue Wohnung darf nicht mit
einer Einbauküche ausgestattet
sein.

Ausdrücklich verboten ist die Än-
derung des Grundrisses einer
Wohnung. Sollte also jemand auf
den Gedanken kommen, aus ei-
nem großen Zimmer zwei Kinder-
zimmer zu machen, oder die
Wand zur Abstellkammer heraus-
zunehmen, um eine große Wohn-
küche zu bekommen, so scheitert
er mit seiner individuellen Idee am
Schöneberger Milieuschutz.

Sicher ist es ungerecht, wenn die
alteingesessenen Mieter ihre Woh-
nungen verlassen müssen, weil sie
nach einer luxuriösen Moderni-
sierung die extremen Mieten eines
Hausbesitzers nicht mehr bezah-
len können. Aber warum darf des-
halb der Einzeleigentümer nicht
seine selbstgenutzte Wohnung
den eigenen Wünschen entspre-
chend sanieren? 
Der seit Jahrhunderten bekannte
Spruch  „my home is my castle“
hat in Schöneberg seine Gültigkeit
verloren.. Die neuen Vorschriften
greifen massiv in die Eigentums-
rechte des Einzelnen ein.

Bauherren, die zukünftig in ihren
Häusern oder Wohnungen etwas
verändern wollen und nun verun-
sichert sind, welche Maßnahmen
einer zeitgemäßen Ausstattung
entsprechen oder wofür sie eine
Genehmigung beantragen müs-
sen, können sich bei der Baube-
ratung im Stadtentwicklungsamt
erkundigen. Auch die von Um-
baumaßnahmen betroffenen Mie-
ter können hier anfragen, ob ihr
Wohnungseigentümer die Vorga-
ben der Erhaltungsverordnung
berücksichtigt hat. Eine flächen-
deckende Prüfung aller Baumaß-
nahmen in den betroffenen Ge-
bieten kann das Amt für Stadt-
entwicklung jedoch aus personel-
len Gründen nicht leisten. Die bis-
herigen Erfahrungen haben aber
gezeigt, dass sich viele Eigentümer
schon in der Planungsphase nach
den Prüfkriterien erkundigen. Soll-

te es doch einmal zu nicht geneh-
migten Bauvorhaben kommen,
wird im Einzelfall über den Rück-
bau oder ein Ordnungsgeld ent-
schieden.

Im Gegensatz zu den privaten
Modernisierungs- und Sanie-
rungsmaßnahmen, die einge-
schränkt werden, um die Mieten
stabil zu halten, müssen die staat-
lich angeordneten Vorgaben der
Energieeinsparverordnung zwin-
gend überall umgesetzt werden.
Das heißt, eine moderne Hei-
zungsanlage muss sein, eine Fuß-
bodenheizung darf nicht sein.
Dabei ist insgesamt zu erwarten,
dass die vorgeschriebene energe-
tische Sanierung zu einer weit
höheren Mietsteigerung führen
wird als die individuellen Maß-
nahmen einzelner Eigentümer.

Der Milieuschutz ist ausdrücklich
kein Instrument des Mieterschut-
zes, und doch sollen beispiels-
weise gerade in der Bautzener
Straße die einkommensschwa-
chen Mie-ter geschützt werden. 

Ob das Ziel der Schutzmaßnah-
men, die Mischung im Kiez zu
erhalten, letztendlich erreicht
wird, muss anhand der Statistiken
beobachtet werden. Dazu wird es
auch gehören, erneute Befragun-
gen durchzuführen, etwa so wie
sie der sozialen Erhaltungsverord-
nung vorausgegangen sind.

Die soziale Erhaltungsverordnung
ist offenbar ein zweischneidiges
Schwert, das einerseits den
augenblicklichen Zustand vor
kostspieligen Fehlentwicklungen
schützt, aber andererseits durch
die Stagnation in der städtebau-
lichen und wirtschaftlichen Ent-
wicklung eines Gebietes das In-
teresse der Eigentümer selbst an
kleinen Investitionen hemmt und
so möglicherweise langfristig zur
Verwahrlosung dieser Stadtteile
führen könnte. Die Bezirksver-
waltung versichert jedoch, dass
die Kriterien für den zeitgemäßen
Ausstattungsstandard regelmäßig
überprüft und angepasst werden.

Christine Bitterwolf

Die Redaktion empfiehlt

s

Soeben erschienen
Die Friedenauerin Petra T. Fritsche
hat ein Buch über die Stolperstei-
ne insbesondere in der Stierstraße
in Friedenau geschrieben. Sie wer-
den in einer der nächsten Ausga-
ben der Stadtteilzeitung eine Re-
zension lesen können. Das Buch
ist in einer Buchhandlung ihres Ver-
trauens für 30 Euro zu erwerben.

Petra T. Fritsche
Stolpersteine - das Gedächtnis
einer Straße
Das umfassende Stolperstein-Buch
532 Seiten, Hardcover
ISBN 978-3-86573-808-0
Wissenschaftlicher Verlag Berlin
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Bronzener Dank für Speis und Trank Foto: Archiv Tempelhof-SchönebergCoverfoto. Zeichnung von Gregorio Ortega Coto

Ein Kinderbuch aus Schöneberg

s

1000 Jahre vor 750 Jahren Schöneberg

s

Die herrenlose Kuh gehört Schäuble
Es gibt für die Vorstellung, man
könne mit den himmlischen
Kräften in einer Sprache kommu-
nizieren, die der Verständigung
unter den Menschen ähnlich ist,
weltweit eine Fülle von Beispielen.
Dazu gehören auch die Opferga-
ben, denen die Erfahrung der in
Großfamilien zusammenlebenden
Menschen zugrundeliegt, dass alle
zufrieden sind, wenn ihnen glei-
chermaßen gegeben wird, wo-
nach ihre hungrigen Mägen ver-
langen. Wurde auch den himmli-
schen Kräften vom gemeinsamen
Mahl gegeben, so das Kalkül, soll-
ten sie auch geneigt sein, ihrer-
seits zu geben. Eine solche Opfer-
gabe wurde im vergangenen
Jahrhundert in Schöneberg ausge-
graben, als das Bauernhaus Haupt-
straße 39-40 abgerissen wurde,
um Platz zu schaffen für das noch
heute bestehende Stadtbad. Zum
Vorschein kamen hier Siedlungs-
reste aus dem 1. – 3. Jahrhundert,
die den zu jener Zeit im Havelland
weit verbreitet gewesenen Sue-
ben zugeordnet werden können,
den Vorfahren der uns heute als
Schwaben bekannten Bewohner
des Südwestens unseres Landes. 

Es ist bekannt, dass diese Sueben
aus den Gebieten zwischen Oder
und Weichsel aufgebrochen wa-
ren, um nach Überlebensmöglich-
keiten dort zu suchen, wo noch
jungfräulicher Boden aufzufinden
war. Denn die gründlich unter-
suchten Schöneberger Funde zei-
gen, dass die damaligen Siedler
hauptsächlich Schafe und Rinder
hielten, kaum Pferde und Hunde,
und dass Ackerbau nur als Wech-
selwirtschaft mit Viehweide be-
trieben wurde. War der Boden
ausgelaugt und auch in der eini-
germaßen bequem erreichbaren
Nachbarschaft verbraucht, so zo-
gen die Großfamilien gruppen-
weise weiter. 

Bei den Ausgrabungen kam es zu
einem sensationellen Fund: Auf
dem Herd des Wohnung und Stall
umfassenden Langhauses, zu dem
zusätzlich eine Reihe von Neben-
gebäuden mit Vorratshäusern und
eingetieften Spinn- und Webhüt-

ten gehörten, befand sich eine
Opfergabe, die hier beim Auszug
offenbar absichtsvoll zurückgelas-
sen worden war. Diese bestand
aus einem Schalengefäß, einer
Hirschgeweihstange und dem be-
rühmtesten Fundstück des Schö-
neberger Raumes, einer bronze-
nen Rinderfigur. All dies wurde
augenscheinlich hinterlassen, um
den Himmlischen den Dank der
Gruppe für die gespendete Nah-
rung in Wald und Flur auszuspre-
chen und diesen Dank mit der
Bitte um Vergebung für das Über-
maß der Nahrungsentnahme zu
verbinden. 

Aus Schuld werden Schulden
Das Denken in jener Zeit war an-
scheinend noch zu frisch, um
schon über das Überspringen der
Grenze vom Zeichen in die Wirk-
lichkeit stutzig zu werden. Ist doch
nach den Gesetzen der Logik zwar
die Wirklichkeit in der Zeichen-
sprache durch ein Zeichen zu
ersetzen, nicht aber umgekehrt in
der Wirklichkeit die Wirklichkeit
durch ein Zeichen. Doch wird die
hohe Wertschätzung des Him-
melskontaktes deutlich: Die Erfin-
dung des Bronzegusses war gera-
de erst aus dem Römischen Reich
übermittelt worden und stand im
Begriff, auch im Norden zum revo-
lutionären Gold seiner Zeit zu wer-
den. Und auch die kultische Wert-
schätzung des Rindes war von
dort übernommen worden. Sie
galt der Zugkraft der Tiere für
Pflug und Wagen in Verbindung
mit seiner Eigenschaft als Spender
von Milch und Fleisch. 

So stellt das bronzene Rind am
Schöneberger Herd im Grunde die
Begleichung der durch die Ent-
nahme von Speise und Trank an
diesem Ort entstandenen Schuld
dar. Und diese Vorstellung einer
Zahlungsverpflichtung müssen die
Sueben auf ihrer weiteren Wan-
derschaft überallhin mitgenom-
men haben, denn in Schwaben
haben sich in den landwirtschaft-
lich geprägten Gebieten Erinne-
rungen an diese Vorstellungswelt
erhalten. James George Frazer
berichtet in seinem völkerkund-

lichen Klassiker „Der Goldene
Zweig“ von 1922: „In ganz Schwa-
ben heißt die letzte Kornähre auf
dem Felde die Kuh. Derjenige, der
die letzten Ähren mäht, „hat die
Kuh“. Er wird aber geneckt und
verlacht. Daher möchte keiner die
Kuh sein.“
Dieser Bedeutungswandel erhellt
sich aus der Bedeutungszunahme
des Getreideanbaus gegenüber
der Viehhaltung infolge der Ein-
führung der Dreifelderwirtschaft
in Kombination mit Fruchtwech-
sel, was die dauerhafte Sesshaf-
tigkeit ermöglichte. Erfindergeist
und Tätigkeit der Menschen ließ
die Idee reifen, dass die „Schuld“
gegenüber den himmlischen Kräf-
ten durch die eigene Arbeit abge-
tragen werden müsse. Deswegen
gebührte nunmehr dem Säumi-
gen die Last des Schuldausgleichs,
also die Stiftung der Kuh, zuletzt
zumindest im Scherz. 

Bekanntlich ist der Bundesfinanz-
minister gebürtiger Schwabe.
Vielleicht hat auch ihn bei der Be-
wältigung der Aufgabe eines
Haushaltsausgleichs nach 45 Jah-
ren Schuldenmachens dieses Erbe
einer Ausgleichsverpflichtung ge-
leitet. Sollte es ihm entgegen der
momentanen Finanzplanung auch
noch gelingen, während seiner
Amtszeit mit der Rückzahlung der
Schulden zu beginnen, sollte ihm
der Bezirk Schöneberg in Aner-
kennung dieser Sühneleistung
und aus geschichtlicher Verbun-
denheit ein Duplikat der bronze-
nen Kuh aus dem suebischen
Schöneberg überreicht werden.
Der könnte sie dann seinerseits
solchen Finanzministern in der EU
übergeben, die beim Haushaltsaus-
gleich säumig sind. Das Original ist
im Museum für Vor- und Frühge-
schichte zu besichtigen.

Ottmar Fischer

Aus Platzgründen musste dieser
Text um die religionsgeschichtliche
Einleitung gekürzt werden. Inte-
ressierte Leser können den unge-
kürzten Beitrag  in unserer Online-
Ausgabe lesen unter :
www.stadtteilzeitung.nbhs.de

Tufans Murmeln
Gregorio Ortega Coto ist ein
Schöneberger Schriftsteller, den
ich vor einigen Jahren durch
meine Arbeit für die Stadtteilzei-
tung kenngelernt und für die
Stadtteilzeitung (Dezember 2012)
porträtiert habe. Er hat Kurzge-
schichten und einen Roman für
Erwachsene veröffentlicht. Da er
auch ein hervorragender Zeichner
ist, schreibt und malt er auch
Geschichten für Kinder. Seit eini-
ger Zeit schon liegt das von ihm
gemalte und in drei Sprachen
(deutsch, türkisch, spanisch) ver -
fasste Kinderbuch „Tufans Mur-
meln“ vor. Für ein Kinderbuch mit
aufwändigem Bildmaterial einen
geeigneten Verlag zu finden, ist
allerdings nicht so einfach.
Dieses Jahr entschloss sich Ortega
Coto nun, „Tufans Murmeln“ über
„Crowdfunding“ zu finanzieren.
Das bedeutet, er suchte 100 Un-
terstützer, die in 30 Tagen minde-
stens 7 Euro bis hin zum Höchst-
betrag von 120 Euro zahlten. Der
spanische Libros-Verlag hat sich
darauf spezialisiert, auf diese
Weise Buchprojekte zu finanzie-
ren. Nach dem Aufruf im April
fanden sich tatsächlich genügend
Unterstützer, die als „Mecenas“
im Buch namentlich (oder auf
Wunsch auch anonym) genannt
werden. Sie erhalten auch – je
nach Höhe des Betrages – das
Buch als Ebook oder als gedruck-
tes Exemplar. 

Worum geht es in Tufans Mur-
meln? Tufan, ein Junge, ist auf
dem Weg zur Schule, als plötzlich
sonderbare Dinge passieren, die
dem Alltag eine bunte und fröhli-
che Wendung geben! Ich mag es
immer besonders, wenn das Vor-
lesen und Anschauen von Kinder-
büchern auch mir selbst Spaß

macht und mich schmunzeln lässt.
Bei „Tufans Murmeln“ war dies
der Fall. Für Leseanfänger ist das
Buch zum Selbstlesen sehr gut
geeignet, weil die Sprache kind-
gerecht und gut verständlich ist.
Dazu kommt, dass das Buch auch
für Kinder, die zweisprachig auf-
wachsen, besonders gut passt.
Und ich könnte mir vorstellen,
dass das Buch auch für ältere
Kinder interessant ist. Nämlich für
diejenigen, die gerade ihre ersten
Worte Türkisch oder Spanisch in
der Schule lernen und sich freuen,
wenn sie bereits eine erste Ge-
schichte in der Fremdsprache ver-
stehen. (Und notfalls in der Mut-
tersprache nachsehen können.)
Bei Interesse von Bibliotheken,
Kindertagesstätten oder Schulen
kommt Ortega Coto auch zu Le-
sungen in die jeweilige Einrich-
tung. Die Bilder von „Tufans Mur-
meln“ können per Beamer ge-
zeigt werden, so dass die Kinder
sich gleichzeitig die Bilder anse-
hen und der Lesung folgen kön-
nen.  

„Tufans Murmeln“ ist seit 19. Sep-
tember beim Autor www.ortega-
coto.de erhältlich. Außerdem
haben einige ausgewählte Bücher-
läden das Buch in ihrem Angebot:
La Rayuela am Südstern http://la-
rayuela.typepad.com/, der Kinder-
buchladen Nimmersatt in der
Dieffenbachstraße, der Buchladen
Anagramm am Mehringdamm
www.anagramm-buch.de und der
Buchladen am Bayerischen Platz
http://www.buchladen-bayeri -
scher-platz.de
Es kostet 22 Euro. Beim Verlag
www.libros.com ist es auch als
Ebook erhältlich.

Isolde Peter

Wollmann Antiquitäten
am Breslauer Platz

Schwerpunkt Weichholzmöbel
anspruchsvoll und wertbeständig

Hedwigstr. 1 · 12159 Berlin
www.antikmoebel-wollmann.de

Tel. 850 755 66
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Anschlag auf Infokasten der Stolperstein-Initiative
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Willmanndamm 18 - am U-Bhf. Kleistpark
Mo-Fr 10-19 Uhr, Sa 10-16 Uhr - Tel. 788 12 00

Ausgewählte Weine direkt vom Winzer - aus Italien, Frankreich, Deutschland...

Entdeckungen aus Spanien, Portugal, Chile etc. Wir beraten Sie gern 
- auch für  Ihre Feste & Partys. Weinproben - Frei-Haus-Lieferung
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Peschkestr. 1 / Ecke Rheinstraße
Di-Fr 15-20 Uhr, Sa 11-16 Uhr - Tel. 851 90 39
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Weine am Walther-Schreiber-Platz

Aus dem Archiv Schöneberg – Vor Hundert Jahren

s

Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 852 79 08 - www.thaer.de

erg

Facetten des Ersten Weltkriegs
Der Feind heißt England und
Frankreich:
„Die deutsche Sprache im Flei-
schergewerbe. Der Deutsche
Fleischerverband schlägt, wie die
„Deutsche Fleischer-Zeitung“ mel-
det, seinen Berufsgenossen fol-
gende, unsere Hausfrauen gewiß
sehr interessierende Aenderung
der Fleischbezeichnung vor: Für
Roastbeef: Ochsenrücken (Rinder-
rücken), für Filet: Lende, für Beef-
steack : Lendenschnitte, für En-
trecote: Mittelrippenstück, für
Cotelette im Stück: Rücken, für
Carbonade und Carree: Ripp-
schnitt, für Ragout und Frikas-
see: Würzfleisch, für Frikandeau:
Kalbsspickbraten, für Frikadelle:
Hackfleisch zu Fleischklöschen, für
Boullion: Fleischbrühe, für Aspik
und Gelee ; Fleischauszug, für
Saucischen : Würstchen, für De-
likateß -Schinken: Edelschinken,
für Corned Beef: Büchsensalz-
fleisch, für Boiled Beef : Büchsen-
fleisch.“
Quelle: Friedenauer Lokal – Anzei-
ger vom 9. Oktober 1914

Anmerkung: Die „feindlichen“ Be-
zeichnungen wurden vom Autor
fett hervorgehoben. Für den 23.
Oktober 1914 um 3/4 9 Uhr lud
der „Deutsche Sprachverein – Orts-
gruppe Wilmersdorf – Friedenau –
Steglitz – Lichterfelde“ zu einer
Sitzung am Kaiserplatz 14 ein.
Inwieweit zum obigen Thema
Sprachübungen erfolgten, lässt
sich der Quelle leider nicht ent-
nehmen.

Die Halbhandschuhe für die
Front: 
„An unsere Liebesgaben stri-
ckenden Damen: Unsere Frauen
und Mädchen sind jetzt eifrig mit
dem Stricken von allerhand Woll-
sachen beschäftigt, die in den be-
vorstehenden kalten Monaten un-
seren im Felde stehenden Truppen
gute Dienste leisten werden. Gro-
ßer Beliebtheit erfreuen sich die
leicht anzufertigenden Pulswär-
mer. Es ist nun von den Truppen
der Wunsch geäußert worden,
dass diese Pulswärmer etwas län-
ger, etwa 20 Zentimeter, gestrickt
werden und ungefähr 5 Zentime-

ter vom oberen Rand entfernt ein
rundes Loch erhalten, das auch das
Durchstecken des Daumens ge-
stattet. Dadurch werden die Puls-
wärmer zu Halbhandschuhen, die
die Hand vor Kälte schützen, an-
dererseits aber auch im Gefechte
getragen werden können, weil sie
das Schießen nicht erschweren,
wie es bei Vollhandschuhen der
Fall ist. Unsere Damen würden
sich den Dank vieler Soldaten er-
werben, wenn sie solche Puls-
wärmer anfertigen würden.“
Quelle: Friedenauer Lokal – Anzei-
ger vom 8. Oktober 1914

Goldrausch:  
„Heraus mit dem Gold! ist immer
wieder der notwendige Mahnruf.
Jetzt, wo wir wissen, dass uns der
Feind nicht mehr allzu viel anha-
ben kann, jedenfalls in seiner
ersten Kraft gebrochen ist, ist es
unverzeihlich, in ganz unange-
brachter Aengstlichkeit das Gold
im Hause zu lassen, statt es drei-
fach für Deutschlands wirtschaftli-
ches Wohl arbeiten könnte!
Heraus mit dem Gold und Silber;
tauscht dafür auf der Post Papier-
geld ein, das immer denselben
Wert behält und nicht um einen
Pfennig weniger wert ist als Me-
tall. Je größer der Metallbestand
der Reichsbank ist, um so mehr
Vertrauen setzt das Ausland in das
deutsche Wirtschaftsleben, um so
besser werden auch die schädi-
genden Einflüsse der Kriegszeit
überwunden. Laßt Gold und Sil-
ber arbeiten!“
Quelle: Friedenauer Lokal – Anzei-
ger vom 21. Oktober 1914 

Anmerkung: Große Teile der Be-
völkerung ahnten einen kommen-
den Krieg voraus und lösten be-
reits im Juli 1914 massenhaft ihre
Bankkonten auf und ließen sich in
Silber-  und Goldmünzen auszah-
len, da im Deutschen Reich eine
„Einlösepflicht von Banknoten
gegen Metallgeld“ existierte. In
den „Kriegsermächtigungsgeset-
zen“ vom 4. August 1914 wurde
diese Einlösepflicht aufgehoben.
Über mediale Propaganda („Gold
gab ich zur Wehr – Eisen nahm ich
zur Ehr“) sollte u.a. in Goldauf-

kaufstellen (z.B. am Rudolph-Wilde-
platz am Neuen Rathaus) der Edel-
metallverlust kompensiert wer-
den, um das Deutsche Reich im
Ausland kreditwürdiger machen.
Außerdem entfiel mit diesen Ge-
setzen die Golddeckungspflicht
von 33% für Banknoten. Somit
konnten über vermehrten Bank-
notendruck die enormen Kriegs-
lasten finanziert werden. Fairer-
weise muss betont werden, dass
fast alle am Krieg beteiligten
Staaten sich ähnlich verhielten.

In unserem Schöneberger Archiv
gefunden, aufgeschrieben und
sich über die Texte Gedanken
gemacht hat:

Hartmut Ulrich anno 2014

Zum runden Geburtstag:

Schenken Sie eine vergnügliche
Stunde Musik aus Jugendzeiten!

Das Duo 
Mein Herz hat Beine

spielt für Sie.
Tel. (030) 531-40-692

meinherzhatbeine@gmx.de
www.meinherzhatbeine.de

„Ein Freund, ein guter Freund ...“

Zum wiederholten Male beschä-
digten Unbekannte – dieses Mal -
den Schaukasten, der in der
Stierstraße vor der Philippuskirche
steht. Die Scheibe wurde mit
Pflastersteinen eingeworfen. Die
Polizei wurde informiert, diese
gab Mitgliedern der Initiative
Bescheid. Erfreulich, dass von der
Polizei bzw. dem Staatsschutz
Anwohner der Stierstrasse befragt

wurden, ob sie etwas gehört oder
gesehen hätten. Im Schaukasten
wurde eine Dokumentation aller
bisherigen Schändungen ausge-
hängt, schon nach kurzer Zeit war
auch das Blatt verschwunden. Die
Mitglieder der Initiative sind be-
stürzt, bitten Anwohner um er-
höhte Aufmerksamkeit. 

Ernst Karbe / Bilderbär 

Es nimmt kein Ende

18 von 20

Ausstellung

s

Ich habe meinen 
eigenen Kopf
20 Köpfe und Geschichten von Menschen zwischen 19
und 79 Jahren aus 8 Kulturkreisen

Der Familientreffpunkt des Mehr-
generationenhauses Kiezoase im
Pestallozi-Fröbel-Haus präsen-
tiert die im biographisch-künstle-
rischen Sommerprojekt 2014
entstandenen Köpfe und Ge-
schichten. Menschen aus dem
Schöneberger Norden reflektie-
ren zum Thema "Ich habe mei-

nen eigenen Kopf" ihre Lebens-
situation und Perspektiven. 
Die Ausstellung ist bis zum 15.
Juli 2014, montags bis freitags
von 9-13, und montags bis don-
nerstags von 14-18 Uhr im Fami-
lientreffpunkt in der Kurmär-
kischen Straße 1-3 in 10783
Berlin-Schöneberg zu sehen.



haben. Der Eintritt ist frei. Wir freuen
uns über eine Spende.

So 12.10.2014, 17 Uhr
Kammermusiksaal  Friedenau,
Isoldestraße 9, 12159 Berlin
Chorkonzert Stimmwerk Berlin
Chor aus dem Kiez singt Lieder vom
Herbst und Abend, von Liebe und
Schmerz, aber auch Lustiges zum
Mitsingen. Eintritt frei.

Mo 13.10.2014, 18 Uhr
Café Smørrebrød, Dickhardtstr. 55,
12159 Berlin
MärchenZauberKlang
Ana Rhukiz erzählt Zaubermärchen
für Groß und Klein und Myriam
Kammerlander spielt die Böhmische
Wanderharfe. Der Eintritt ist frei.
Eine Spende für die Künstlerinnen ist
herzlich willkommen.

Do 16.10.2014, 20 Uhr
Kunstsaele Berlin, Bülowstraße 90,
10783 Berlin
„S. Fischer, Verlag, Berlin W,
Bülowstraße 90“
Lesung und Gesprächmit Roland
Kretschmer, Christiane Carstens,
Sibylle Nägele, Joy Markert und
Überraschungsgästen. Eintritt frei. 

Fr 17.10.2014, 19.00 bis 22.00 Uhr
Jugendmuseum, Hauptstraße 40,
10827 Berlin-Schöneberg
Netzwerkproduktion:
Millionenbauern
(Fast) alle kreativen Potentiale der
Werkstatt der alten Talente mit einer
gemeinsamen Theateraufführung an
einem Abend im gesamten Jugend-
museum - frei nach dem Motto: Alte
sind überall!
Berlin in den Gründerjahren ist ein
Ort großer Veränderungen. Die Stadt
wird Hauptstadt und zieht viele Men-
schen an, die auf der Suche sind
nach städtischem Vergnügen und
Wohnraum, um ein neues Leben zu
gestalten. So machten die Bauern,
die vor den Toren der Stadt lebten
und arbeiteten, gute Geschäfte, denn
sie verkauften ihr Land als Bauland.
Sie wurden über Nacht so reich, dass
sie den Namen „Die Millionenbau-
ern“ bekamen. 
Eintritt frei - Anmeldung unter 855
42 06 unbedingt notwendig wegen
begrenzter Platzanzahl.

Sa 11.10.2014, 20.00 bis 21.30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Konzert mit dem Duo acuerdo
Anja Dolak am Knopfakkordeon und
Bernhard Hariolf Suhm am Violoncel-
lo präsentieren traditionelle argenti-
nische Tangos u.a. von Roberto Fir-
po, Anibal Troilo und Mariano Mo-
res, den Tango Nuevo Astor Piazzol-
las, französische Musette-Walzer und
osteuropäische Klezmerstücke. Ihre
Musik bewegt sich zwischen Melan-
cholie, Leidenschaft und Lebens-
freude. Eintritt: 10 Euro

Sa 11.10.2014, 15 Uhr
Treffpunkt: Werkstattgalerie,
Eisenacher Straße 6, 10777 Berlin
Galerientour I: Neue Kunstorte
in historischen Räumen
Wir besuchen die Werkstattgalerie

und die Galerie mianki nahe Nollen-
dorfplatz und die Galerie „Haus am
Lützowplatz“. Der Verein Förderer-
kreis Kulturzentrum Berlin e.V. eröff-
nete sie 1963 in einem 1873 erbau-
ten Gebäude. Die Galerie hat große
Ausstellungsräume und eine Studio-
galerie, in die man durch den schö-
nen Garten gelangt. Führung mit
Sibylle Nägele und Joy Markert. Die
Teilnahme ist kostenlos, eine Anmel-
dung bei den Museen Tempelhof-
Schöneberg wäre schön: Tel.: 030 -
90277 6163, E-Mail: mail@museen-
tempelhof-schoeneberg.de 

So 12.10.2014, 16.00 bis 17.30 Uhr
Nachbarschaftscafé, Holsteinische
Straße 30, 12161 Berlin
Lesung Schäfer Hegel - Julia und
der Schattenmann
In sechs spannenden Erzählungen
stellt die Autorin und Trägerin des
Bundesverdienstkreuzes Menschen
vor, die durch den 2. Weltkrieg
geprägt wurden. Schaeffer-Hegels
Erzählungen sind außergewöhnlich
und zugleich lebensnah und faszinie-
ren durch Brüche in der Persönlich-
keit und im Handeln ihrer Figuren.
Einfühlsam und mit Respekt führt sie
die Leserinnen und Leser in klarer,
bildhafter Sprache an die traumati-
sierenden Erfahrungen ihrer Per-
sonen heran und lässt sie an deren
traurigen und dramatischen, zuwei-
len auch komischen Erlebnissen teil-

Sa 11.10.2014, 14-17.30 Uhr
Seniorenfreizeitstätte „Stierstraße“,
Stierstraße 20 a, 12159 Berlin
Senioren-Gala
Das „Kristall Ensemble“ sowie
Künstler der „Kleinen Oper
Zehlendorf“werden das Publikum
musikalisch verwöhnen. Der Eintritt
kostet pro Person 15,00 €, ermäßigt
7,50 €. Karten und nähere
Informationen erhalten Sie in der
Seniorenfreizeitstätte „Stierstraße“
oder unter der Tel. 22 500 803.

Sa 11.10.2014, 14-17 Uhr
Salta Grodan, Cranachstr. 62, 12157 B.
Workshop: Wandbild aus Stoff
selber machen
Für Deine eigenen Wände oder als
Geschenkidee individuell: bringe
Deinen eigenen Stoff mit (es kann
auch ein altes T-Shirt o.a. sein)

zusammen: Eltern und Kinder (ab 8
Jahren) können gemeinsam ein Bild
herstellen. Preis: 20,- Euro pro Bild
(einzeln oder im Team) inklusive
Anleitung, Materialien außer Stoff,
Getränke. Anmeldung: im Salta
Grodan, Tel: 28035463 oder
0174662441

Sa 11.10.2014, 18.00 bis 19.00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Gitarrenpoesie - Virginia Yep
(Peru) spielt eigene Werke
"Das ist Poesie auf Gitarrensaiten!"
hörte man unter dem Publikum.
Intimer Klang, Temperament
Lateinamerikas und anspruchsvolle
Struktur klassischer Musik sind eine
spannende Mischung!
Gitarrenpoesie Virginia Yep (Peru)
spielt eigene Werke für Gitarre "Das
ist Poesie auf Gitarrensaiten!" hörte
man unter dem Publikum nach
einem Konzert von Virginia Yep. Die
Mischung vom intimen Klang der
Gitarren mit dem Temperament der
lateinamerikanischen Musik, der
anspruchvollen Struktur der klassi-
schen Musik und der Sprache der
zeitgenössischen Musik unterstützen
diese Aussage. Eine besondere musi-
kalische Reise zu traditionellen und
modernen Anden- und
Küstenlandschaften Perus. Eintritt: 7
Euro
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Mi 01.10.2014, 10.00 bis 12.00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Minijob? 
Machen Sie mehr daraus!
Die Veranstaltung des bezirklichen
Netzwerkes zur Förderung sozialver-
sicherungspflichtiger Beschäftigung
will über die geltenden arbeitsrecht-
lichen Rahmenbedingungen von
Mini-Jobs informieren und Perspek-
tiven für die Umwandlung von Mini-
jobs in sozialvericherungspflichtige
Beschäftigung aufzeigen. Dabei geht
es nicht nur um die Perspektive von
"geringfügig Beschäftigten" sondern
auch um Personalentwicklungsmög-
lichkeiten für Unternehmen. Veran-
stalter: Joboption Berlin. Der Eintritt
ist frei.

Sa 04.10.2014, 15 Uhr
Alter Zwölf-Apostel-Kirchhof,
Haupteingang, Kolonnenstr. 24-25,
10829 Berlin
150 Jahre Alter Zwölf-Apostel-
Kirchhof
Der Alte Zwölf-Apostel-Kirchhof ent-
stand als erster Friedhof der Zwölf-
Apostel-Gemeinde. 1864 fand die
erste Beerdigung statt. Viele bekann-
te Persönlichkeiten haben auf die-
sem Friedhof ihre letzte Ruhestätte,
unter ihnen Bertha von Arnswaldt,
Lotte Backes, Reinhold Begas,
Bernhard Ernst von Bülow, Johann
Georg Droysen, Max Duncker, Alfred
Kothe, Adolf und Eva Kurtz, Friedrich
Naumann, Friedrich Schröder-
Sonnenstern, Anton von Werner,
Ernst Wichert.Der Kirchhof ist ein
Gartendenkmal und gehört zu den
kulturgeschichtlich bedeutendsten
Begräbnisplätzen Berlins. Führung
mit Sibylle Nägele und Joy Markert.
Die Teilnahme ist kostenlos, eine
Anmeldung bei den Museen
Tempelhof-Schöneberg wäre schön:
Telefon: 030 - 90277 6163, E-Mail:
mail@museentempelhof-schoene-
berg.de 

Sa 04.10.2014, 20 Uhr
Zimmertheater Steglitz - Bornstr. 17,
12163 Berlin
Harald Pomper - "Alkohol &
andere Probleme"
Der österreichische Liedermacher
und Satiriker Harald Pomper befasst
sich mit Humor und spitzer Ironie an
Fehlentwicklungen in Politik und
Wirtschaft, nimmt augenzwinkernd
kleine Schwächen der Spezies
"Mensch" aufs Korn. Eintritt: 20,- /
15,- Euro.

Di 07.10.2014, 16.00 bis 17.30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Vortrag: Eine positive Einstellung
zum Alter
Älterwerden ist in unserer
Gesellschaft oft mit negativen
Assoziationen belegt. Dabei kann es
sehr bereichernd und positiv sein.
Der Vortrag beschäftigt sich damit,
wie dies erreicht werden kann.
Referentin: Marlies Carbonaro,
Geromtotherapeutin

Do 09.10.2014, 11.00 bis 12.30 Uhr
10.45 Uhr, Fahrstuhl zum Ort der
Information an der Ecke Cora-
Berliner-/Hannah-Arendt-Straße,
10117 Berlin
Unterwegs in Berlin - Besuch des
Holocaust-Mahnmals
Im Zentrum der Hauptstadt erinnert
ein weltberühmtes Mahnmal an die
dnkelste Zeit der europäischen Ge-
schichte. Das Denkmal für die er-
mordeten Juden Europas. Teilnahme-
gebühr: 3 Euro. Anmeldung/Informa-
tion: Tel. 85 99 51-34

Fr 10.10.2014, 18 Uhr
Ev. Michaelskirchengemeinde,
Bessemerstr. 97/101, 12103 Berlin
“Andacht anders“ 
Thema Ps.4, „Was ist der Mensch,
dass Du seiner gedenkst“ Mit medi-
tativer Musik und Ausstellungseröff-
nung mit Bildern und Skulpturen von
Adom Tetteh und Pfn. Marit von
Homeyer.

Fr 10.10.2014, 6.30 Uhr – 21 Uhr 
WEISSE ROSE, Martin-Luther-Str. 77
in Schöneberg
Zum Weltmädchentag
„Wir Mädchen“
Es performen Tanzgruppen wie die
„Halay-minis“ mit Dilan von gang-
way und „never give up“ vom UFA-
Kinderbauernhof. Es wird auch infor-
mative und zum Nachdenken anre-
gende inhaltliche Beiträge sowohl
von einigen Mädchen selbst als auch
von Carolin Lucke (Plan International)
geben, die zudem mit drei Kurzfil-
men PLAN’s Einsatz für die Rechte
der Mädchen weltweit dokumentiert.
Nach der Pause heißt es dann: „Ge-
heimnisse – Psst!“ – Die Theatermä-
delz vom Café Pink begeben sich mit
Regisseurin Tillma Meyer auf die
Suche nach großen Geheimnissen in
der Geschichte der Frau, entdecken
Mythen, Fabeln und ihre eigenen
Geheimnisse. Ob alles wahr ist, wird
nicht verraten. Nach dem Gesang mit
Cindy leitet ein Flashmob zum Mit-
tanzen mit dem Centre Talma – über
die Landesgrenzen hinaus bekannt
durch „One Billion Rising“ – zur
Party mit Djane Ela bis 21.00 Uhr ein.

Sa 11.10.2014, 10.00 bis 13.00 Uhr
Jugend- und Familienzentrum
JeverNeun, Jeverstr. 9, 12157 Berlin
Familientrödel
Der Trödel findet im ganzen Haus
statt. Teilnahmegebühr: Eine Spende
von 8 Euro plus einem Kuchen ist
erbeten!

Sa 11.10.2014, 10.30 bis 15.00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Diabetes Info-Tag 
"Leben mit Diabetes"
Am Diabetes Info-Tag des Berliner
Diabetiker-Kreis (BDK) haben Betrof-
fene und Interessierte die Möglich-
keit, sich bei Vorträgen von Ärzten
und Diabetesberaterinnen rund um
diese Krankheit zu informieren. Der
BDK bietet eine persönliche Dia-
betes- und Ernährungsberatung
sowie am 3. Dienstag im Monat
einen Diabetes-Treff an. Eintritt frei.
Anmeldung/Information: 030-
8518810 (BDK)

So 19.10.2014, 16.00 bis 17.00 Uhr
ufaFabrik, Viktoriastr. 10 - 18, 12105
Berlin-Tempelhof
Theater-Hospiz-Gruppe: 
Bertha, stirb endlich!
Frisch gekürt mit dem amarena-Preis
zeigt die Theater-Hospiz-Gruppe ihre
Inszenierung rund um die nicht ster-
ben könnende Vampirin Bertha
erneut in der ufaFabrik.
Mitarbeiter_innen des Hospiz
Schöneberg-Steglitz haben sich mit
den Spätzündern vom Theater der
Erfahrungen (beides Einrichtungen
des Nachbarschaftsheim Schöneberg
e. V.) zusammen getan und ein Thea-
terstück entwickelt. Darin geht es um
die Vampirin Bertha, die nach Beis-
sen eines Pfarrersohnes sterbens-
krank wird und kurzerhand von ih-
rem Clan ins Hospiz abgeschoben
wird. Doch so schnell stirbt ein Vam-
pir nicht. Lachen oder Sterben ist
hier die Frage, oder geht etwa bei-
des? Eintritt: 7 / 5 Euro. Tickets und
Infos an der ufa-Kasse unter 75 50
30 oder direkt online hier ufaFabrik

Do 23.10.2014, 10.30 bis 12.00 Uhr
10.15 Uhr, Portal 7 in den Arkaden,
Am Lustgarten, 10178 Berlin
Unterwegs in Berlin - Führung
durch den Berliner Dom
Der Berliner Dom ist Berlins größte
Kirche und zugleich eine der größten
protestantischen Kirchen Deutsch-
lands. Errichtet wurde der heutige
Dom von 1894 - 1905 in Anlehnung
an die italienische Hochrenaissance
und den Barock. Heute dient er
neben den regelmäßigen
Gemeindegottesdiensten auch
Gottesdiensten anlässlich von
Staatsakten oder anderer bedeuten-
der politischer Ereignisse.
Teilnahmegebühr: 3 Euro.
Anmeldung/Information: Tel. 85 99
51-34

Do 23.10.2014, 18.00 bis 21.00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Kreative Methoden in der
Selbsthilfe (Workshop Teil I)
Kreative Methoden können dazu bei-
tragen, den Gruppenprozess leben-
dig zu gestalten und die Möglichkeit
zur Selbstreflektion bieten. An zwei
Abenden werden die Moderatoren
Methoden und Techniken vorstellen
und einladen, diese auszuprobieren.
Themenübersicht: Gruppengrün-
dung, Gruppenfindung, Themenbe-
arbeitung, Themenfindung, Blitzlich-
ter/Abschlussfeedback, Störungen,
Gruppenkonflikte. Bei der Themen-
bearbeitung gehen die Moderatoren
auf die Wünsche der Teilnehmer_in-
nen ein. Leitung: Manfred Bieschke-
Behm und Susanne Fischer. Teilnah-
megebühr: 5 Euro für beide Work-
shops. 2. Teil des Workshops am
30.10.2014, 18-21 Uhr. Anmeldung/In-
formation im Selbsthilfetreffpunkt
unter 030/859951-30/-33 oder unter
selbsthilfe@nbhs.de

Sa 25.10.2014, 15 Uhr
Treffpunkt: Hof Potsdamer Straße 81
Galerientour II: Neue Kunstorte
in historischen Räumen
1873 wurde das Villenensemble im
Hof der heutigen Potsdamer Straße
81 erbaut, von dem noch drei Ge-

bäude stehen, darunter das denkmal-
geschützte Anton-von-Werner-Haus.
In den beiden anderen Villen und in
den ehemaligen Hallen der Merca-
tor-Druckerei sowie in anderen Ge-
bäuden des ehemaligen Tagesspie-
gel-Geländes Potsdamer Straße 77-
87 gibt es heute mehr als ein Dut-
zend Galerien. Führung mit Sibylle
Nägele und Joy Markert. Die Teilnah-
me ist kostenlos, eine Anmeldung
bei den Museen Tempelhof-Schöne-
berg wäre schön: Telefon: 030 -
90277 6163, E-Mail: mail@museen-
tempelhof-schoeneberg.de 

Sa 25.10.2014, 17.00 bis 22.00 Uhr
Jugend Museum, Hauptstraße 40,
10827 Berlin-Schöneberg
Netzwerkproduktion:
Millionenbauern
Und wieder schlagen die kreativen
Potentiale zu und führen ihre Netz-
werkproduktion im gesamten Jugend
Museum auf - frei nach dem Motto:
Alte sind überall!
Rund eine Woche nach der Premiere
werden erneut Spieler_innen der
kreativen Potentiale des Alters am
späten Nachmittag des 25. Oktober
2014 das gesamte Jugend Museum in
Beschlag nehmen und ihre gemein-
same Inszenierung Millionenbauern
aufführen.
Eintritt frei - Anmeldung unter 855
42 06 unbedingt notwendig wegen
begrenzter Platzanzahl.

Sa 25.10.2014, 18.00 bis 19.00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Musikalische Plauderei aus dem
Badezimmer
Wir haben an den Badezimmerfens-
tern der Berliner gelauscht und Lie-
der gesammelt, die dort täglich in
bester Akustik gesungen werden. Mit
bekannten Melodien und unbekann-
ten Szenen. Ein nicht nur musikalisch
erfrischendes Programm mit Marlies
Carbonaro. Am Klavier: Luca Carbo-
naro. Eintritt: 7 Euro.

Sa 25.10.2014, 20.00 bis 21.30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Da gibt es nichts zu kichern II
...es sei denn, wir erleben die Welt
alltäglicher Absurditäten im Spiegel
bedeutender Satiriker und Humo-
risten. Nach dem schönen Erfolg im
letzten Jahr lädt die Friedenauer Le-
sebühne erneut zu einem vergnüg-
lichen, literarischen Abend ein mit
Texten von Karl Valentin, Jean Tar-
dieu und Daniil Charms. Eintritt: 7 E.

So 26.10.2014, 17.00 bis 19.00 Uhr
Konzertsaal der UdK, Hardenbergstr.
32, 10623 Berlin
Joseph Haydn „Die Jahreszeiten“
Eintritt 15,- Euro, VVK 12,- Euro,
Kinder frei. Siehe Beitrag Seite 7

So 02.11.2014, 18 Uhr
Baptistengemeinde Steglitz
Rotheneburgstr. 12a-13, 12165 Berlin
Jubiläumskonzert
20 Jahre Shalom-Chor Berlin
Eintritt frei 

Tagespflege auf der Roten Insel feiert Geburtstag

s
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Teil des wöchentlichen Angebots: die Bastelstunde Foto: Thomas Protz

20 Jahre Tagespflege
im Nachbarschaftsheim
Fortsetzung von Seite 1:
Heute leiden die meisten Gäste
der Tagespflege an Demenz.
Für Familien, die die Möglich-
keit und den Wunsch haben,
mit ihren dementen Angehöri-
gen zusammen zu leben, bietet
die Tagespflege eine Entlastung
der pflegenden Angehörigen.
In der Tagespflege können die
alten Menschen einen oder
mehrere Tage in der Woche in
Gemeinschaft verbringen und
die benötigte Betreuung und
Pflege erhalten.
Im März 2009 ist die Tagespfle-
ge von der Cranachstraße in die
Cheruskerstraße nahe dem Ga-
someter gezogen. In großzügi-
gen und hellen Räumlichkeiten
bietet die Einrichtung nun 18 Plä-
tze für die Tagesbetreuung an.
In einer großen neuen Küche
kann gemeinsam mit den Gäs-
ten gekocht werden. Neben
der kompetenten, aktivieren-
den Betreuung und Pflege wird
die Mobilität und alltagsprakti-

sche Fähigkeiten wie Kochen,
Backen, Wäschepflege, Blu-
men- und Gartenpflege geför-
dert. Gemeinsame Aktivitäten
und Beschäftigungen wie Be-
wegungsübungen, Gymnastik,
Musiktherapie, Spaziergänge,
kreatives Gestalten, Gedächt-
nistraining, Schreib- und Re-
chenübungen bestimmen den
Tagesablauf. Die Tagesstätte ist
werktags von 8 bis 16.30 Uhr
geöffnet.

Am 15. Oktober feiert die Ta-
gespflege von 14.30 bis 17 h
den 20. Geburtstag. Neben
einem kleinen Buffet und einem
Unterhaltungsprogramm be-
kommen interessierte Besu-
cher eine Führung  durch die
Einrichtung. Die Tagespflege
würde sich über eine Anmel-
dung freuen: Tel 8 55 02 -80.
Leitung: Imke Hoefer
Tagespflege 
Cheruskerstr. 28/29, 10829 B.
www.tagespflege.nbhs.de

Freie Plätze in den Gitarren-
kursen und Probezeiten für
Jugendbands
Die Kifrie Musiketage vom Nach-
barschaftsheim Schöneberg
bietet, dank der finanziellen
Unterstützung der Jugendför-
derung Friedenau, auch in die-
sem Schuljahr wieder günstige
Gitarrengruppen für Kinder
und Jugendliche im Alter von 9
bis 18 Jahren an. Den Inhalt der
Gitarrenkurse wählt unser Gi-
tarrenlehrer Thorsten Otto ge-
meinsam mit seinen Schüler
_innen aus: Akkordbegleitung,
um die neuesten Lieblingshits
spielen zu können, Melodien
nach Noten und Tabs oder auch
Lieder mit der e-Gitarre und
dem e-Bass spielen und beglei-
ten. Unsere Gitarrengruppen
mit drei bis vier Teilnehmer_in-
nen sind größtenteils nicht al-
tersgemischt und richten sich
nach den Wünschen der Teil-
nehmer_innen. Wer sich in ei-
ner Band ausprobieren möchte,
kann sich für eine Woche zu
einem Ferienworkshop in den
Herbstferien anmelden.
Für Jugendbands haben wir

noch einige freie Probezeiten:
in einem voll ausgestatteten
Bandübungsraum können Ju-
gendliche zwei Stunden wö-
chentlich proben und am Wo-
chenende längere Sessionzei-
ten nutzen. Einmal im Jahr
dürfen unsere Musikgruppen
kostenlos eine Demo CD in un-
serem Tonstudio aufnehmen.
Mit unseren Teilnehmer_innen
organisieren wir regelmäßig
Veranstaltungen, auf denen die
Kinder- und Jugendbands, Gi-
tarren- und Trommelgruppen
der Kifrie Musiketage ihre Mu-
sik präsentieren.
Die Gitarrengruppen kosten 45
Euro im Schulhalbjahr, eine Ju-
gendband zahlt pro Person 5
Euro monatlich, ein Ferienwork-
shop kostet 15 Euro.
Für weitere Informationen und
Anmeldungen sind wir erreich-
bar unter: kifrie-musiketage@
nbhs.de oder telefonisch: 030/
85 40 36 41. Anja Henatsch,
Jenka Bühler, Leiterinnen der
Kifrie Musiketage.

Kifrie Musiketage

s

Konzertchor Friedenau in der UdK

s

Die vier Jahreszeiten

Joseph Haydn: 
„Die Jahreszeiten“
Joseph Haydn (1732–1809)
schildert in seinem Oratorium,
das in vier Kantaten nach den
„Jahreszeiten“ Frühling, Som-
mer, Herbst und Winter einge-
teilt ist, in lautmalerischen Bil-
dern den Verlauf eines Jahres,
die Entwicklung der Natur, die
Tätigkeiten, Freuden und Sor-
gen ländlichen Lebens. Anders
als bei Oratorien üblich, greift
Haydn dabei nicht auf biblische
Inhalte zurück. Er stellt weder
christliche noch Helden der
Antike in de Mittelpunkt, son-
dern lässt Bauern und Mägde
singen. 

Er erzählt das Leben des Päch-
ters Simon (Bass), seiner Toch-
ter Hanne (Sopran) und des jun-
gen Bauern Lukas (Tenor) in
einer niederösterreichischen
Landschaft zum Ende des 18.
Jahrhunderts. Joseph Haydn
gelang mit den „Jahreszeiten“
ein spannungsreiches, liebevoll
ausgemaltes Stück Musik. Vor
allem aber schuf er ein zu-
kunftsweisendes Werk: Mit der
Thematik der Naturverbunden-
heit verwies Haydn früh auf die
herannahende Epoche der Ro-
mantik und inspirierte Kom-

ponisten wie Schubert und
Weber zu volkstümlichen The-
men.

Bei der Aufführung dieses hu-
morvollen, geistreichen und für
seine Zeit modernen Werks
wird der Konzertchor unter der
musikalischen Leitung von Rolf
Ahrens von drei Gesangsso-
listen und der „capella vitalis
berlin“, einem Orchester mit
alten Instrumenten, begleitet.
Aber diesmal nicht nur das: Wir
sind gespannt und voller
Freude auf das gemeinsame
Singen mit dem Chor aus Bad
Kreuznach, der Partnerstadt
von Tempelhof-Schöneberg.

So 26.10.2014, 17 Uhr
Konzertsaal der 
Universität der Künste Berlin
Hardenbergstraße 32, 10623 B.

Bereits um 16 h gibt es im Bis-
tro der UdK Fasanenstraße eine
Einführung in das Werk. Wir
freuen uns, dass wir Habakuk
Traber dafür gewinnen konn-
ten. Eintritt 15,- Euro, VVK 12,-
Euro, Kinder frei.

Birgit Reddemann, Chormitglied

Sa 18.10.2014, 20.00 bis 21.30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau, Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin

Aquabella: AYADOOEH
Erleben Sie ein in 18 Sprachen gesungenes A-capella-Programm mit Liedern aus Kanada, Brasilien, Finnland, Bulgarien,
Hawai, etc. und neu interpretierten Welthits. Aquabella sind mittlerweile ein eigenes Genre in der Welt des A-cappella-
Gesangs. Sie stehen seit Jahren auf den Siegertreppchen der Conteste und räumen Sonderpreise für ihre "außerge-
wöhnlich herausragende Programmgestaltung" ab. Auch wird ihnen bescheinigt: "gäbe es einen Preis für Weltmusik -
Aquabella würde ihn gewinnen!" Scheinbar endlos schöpfen sie aus ihren außerordentlichen Tonumfängen, der
Wandlungsfähigkeit und dem Farbenreichtum ihrer Stimmen. Charmant bereichern sie ihre Darbietung mit
Schauspielkunst und ausgewählten Choreographien. Ihre Klangwelt runden sie durch den gekonnten Einsatz von
Perkussionsinstrumenten wie Rahmentrommel, Pandeiro oder spanischer Cajon ab. Eintritt: 12 Euro.

2000 Euro für „Heroes“
Das Projekt „Heroes“ freut sich
über 2000 Euro als Unterstüt-
zung ihrer Arbeit, die seit 2008
in der Trägerschaft des Vereins
Strohhalm e.V. erfolgreich durch-
geführt wird. Am vergangenen
Montag überreichte Pedro Els-
bach, langjähriges Mitglied des
Nachbarschaftsheims, den Pro-
jektmitarbeitern von Heroes den

Scheck. Heroes bieten unter an-
derem Gruppen für junge Män-
ner mit Migrationshintergrund
an, wo Themen wie Gleichbe-
rechtigung, Kultur und Men-
schenrechten diskutiert, proble-
matisiert und  besprochen wer-
den. Weitere Informationen im
Internet unter
http://www.heroes-net.de/

Spende gegen Unterdrückung im Namen der Ehre

s

Von links: Rabbiner Alter, Verantwortliche von Heroes, Pedro Elsbach.      Foto: Jörg Farys
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Schöneberg bekommt
einen Bürgerhaushalt

Für 2015 stellt das Bezirksamt
Tempelhof-Schöneberg seinen
Bürgern einen Haushalt zur Ver-
fügung, der im weitesten Sinne
von den Einwohnern selbst be-
wirtschaftet werden kann.
Es ist nur ein sehr kleiner Haus-
halt. Das Geld ist überall knapp
und die Verpflichtungen sind
überall hoch. So ist der größte
Teil des Haushaltsbudgets bereits
verplant und fest gebunden für
Transferleistungen und Personal-
und Sachausgaben. Und doch
konnte 1% der Mittel (ca.
62.000 Euro) zur Verfügung
gestellt werden für das, was den
Bürgern besonders am Herzen
liegt. 

Ziel dieses Projektes ist es, ge-
genseitiges Verständnis zu schaf-
fen. Der Bürger soll sehen, dass
die Verwaltung tatsächlich seine
Interessen vertritt und die Ver-
waltung will auf diese Weise er-
fahren, was der Einzelne wirklich
im Bezirk verändert haben möch-
te, um dann die Bezirksfinanzen
bürgerorientiert einzusetzen.

Die Schöneberger Haushalte wur-
den per Postwurfsendungen in-
formiert und die Informations-
broschüren liegen in allen öffent-
lichen Gebäuden aus. Darüber
hinaus gab es im September
Eröffnungsveranstaltungen, bei
denen alle Stadträte ihre Ressorts
vorstellten und anschließend
auch für persönliche Gespräche
bereit waren.

So ist der Bürgerhaushalt nun
allen bekannt. Jeder kann seine
Ideen, was im Bezirk verbessert
werden könnte, einbringen, egal
in welchem Bereich, Bauwesen
oder Wirtschaftsförderung, Ge-

sundheit, Kultur oder Jugend.
Die Bezirksverwaltung ist für alle
Ideen offen.
Die eingereichten Vorschläge
werden in den Arbeitsgruppen
der zuständigen Fachbereiche
ggf. mit dem Vorschlaggeber
diskutiert und, wenn eine Um-
setzung möglich erscheint, an die
Bezirksverordnetenversammlung
weitergeleitet, die dann über die
Durchführung entscheidet. 

Also los. Jeder Einzelne hat die
Möglichkeit in kleinem Rahmen
die Bezirkspolitik mitzugestalten.
Alles, was bisher beanstandet
wurde: „Hier könnte mal was
unternommen werden.“, „Hier
müsste mal etwas veranlasst
werden.“, „Warum sich darum
noch keiner gekümmert.“, kann
jetzt benannt werden. Es ist an
die Zeit, nicht immer nur Vor-
würfe zu erheben, sondern an
der richtigen Stelle konkrete
Vorschläge zu machen. Vielleicht
gibt es ja tatsächlich gute Ideen,
die sich mit wenig Geld umset-
zen lassen.
Noch bis 10. Oktober kann jeder
Bürger aktiv werden und Vor-
schläge für den Bürgerhaushalt
einreichen. Weitere Informatio-
nen gibt es im Internet unter die-
ser logischen, aber reichlich lan-
gen Internetadresse: 
h t t p : / / w w w . b e r l i n . d e /
ba-tempelhof-schoeneberg/ 
buergerservice/beteiligung/
buergerhaushalt/ index.php

Christine Bitterwolf

Mitmachen!

s

Aus der Bezirsverordnetenversammlung Tempelhof-Schöneberg

s

Weiterer Streit um die Fußgängerzone

Demokratie ist schwierig: Alle ha-
ben ihren eigenen Blickwinkel,
und trotzdem muss am Ende ein
stimmig zusammengesetztes Ge-
samtbild entstehen. „Es kann nur
im Rahmen der Rechtsvorschriften
gehandelt werden“, erläuterte
Peter Rimmler (CDU) in der Sep-
tember-Sitzung der BVV seine
Sicht auf den Stillstand der Bau-
maßnahme Breslauer Platz, und
wünschte sich „etwas mehr Ver-
ständnis für sachliche Zwänge.“
Auch Baustadtrat Krüger (CDU)
wies in der Debatte um seine Be-
antwortung der Großen Anfrage
der SPD zum Thema darauf hin,
dass es immer um die Frage gehen
müsse, „was können wir als Be-
zirksamt rechtlich umsetzen?“

Da ist es hilfreich, wenn man von
einem hauseigenen Rechtsamt
fachkundigen Rat einholen kann.
In seiner rechtlichen Bewertung
des von der BVV am 22. Januar
verhängten Baustopps mit der
Maßgabe zur Stilllegung der Lau-
terstraße im Platzbereich und der
Einrichtung einer absatzlosen Fuß-
gängerzone war das Rechtsamt zu
dem Ergebnis gekommen, dieses
Verlangen der BVV sei rechtlich so
nicht umsetzbar. Insbesondere sei
die beschlossene „verkehrsrechtli-
che Ausweisung als Fußgänger-
zone“ nicht möglich, weil straßen-
behördliche Nutzungseinschrän-
kungen ausschließlich zur Auf-
rechterhaltung von Sicherheit und
Ordnung und dann auch nur für
die Dauer der Gefahr möglich
seien. Allerdings könne nach §4
des Berliner Straßengesetzes eine
Straße dann eingezogen und ent-
widmet werden, wenn sie nicht
mehr benötigt wird. Voraus-set -
zung sei der Wegfall jeglichen
Verkehrsbedürfnisses, also der tat -
sächlichen regelmäßigen Nutzung
durch Verkehrsteilnehmer. Darü-
ber hinaus sei die Einziehung einer
Straße möglich, wenn nachträgli-

che Beschränkungen auf be-
stimmte Nutzungsarten, wie Nut-
zungszwecke und Nutzerkreise,
aus überwiegenden Gründen des
öffentlichen Wohls festgelegt
werden sollen. Für dieses durch
Abwägen zu ermittelnde Überge-
wicht des öffentlichen Wohls
müssten Belege von einer Qualität
beigebracht werden, die den
Maßstäben eines Bebauungsplan-
verfahrens entsprechen. In einem
Urteil des Berliner Oberverwal-
tungsgerichts aus dem Jahre 1994
sei in einem solchen Fall sogar die
Aufstellung eines Bebauungsplans
vorgeschrieben worden. Dem
BVV-Beschluss fehlten aber ver-
gleichbare Begründungen. Da
zudem das Verkehrsbedürfnis eini-
ger Anlieger der Lauterstraße
durch Befragung bekräftigt sei,
wäre demnach „dieses gewichtige
Verkehrsinteresse  nur schwer
überwindbar.“

Der politische Ritt 
durch den Juristenwald
Das fünfköpfige Leitungsgremium
des Bezirksamts hatte dann unter
Bezugnahme auf diese Stellung-
nahme mehrheitlich beschlossen,
den BVV-Beschluss vom Januar
nicht umzusetzen. Das rief nun
allerdings den Widerspruch von
SPD und Grünen auf den Plan,
deren Parlamentsmehrheit den
Beschluss zur absatzlosen Fußgän-
gerzone seinerzeit herbeigeführt
hatte. So erklärte Ulrich Hauschild
(Grüne) die Entschlossenheit sei-
ner Fraktion, dem Bezirksamts-
beschluss nicht folgen zu wollen
und kündigte stattdessen an, das
politische Ziel der absatzlosen
Fußgängerzone weiterhin fest in
den Blick zu nehmen: „Mit Stel-
lungnahmen des Rechtsamts ha-
ben wir ja nun schon mehrfach
schlechte Erfahrungen gemacht.
Aber ich will darauf nicht einge-
hen, das wird Aufgabe anderer
Juristen sein.“ Und unter dem

Beifall der Fraktionen von Grünen
und SPD sowie unter den deutlich
erkennbaren Zeugnissen von
Zustimmung auch auf Seiten der
im Zuschauerbereich unter Fieber
unruhigen BI Breslauer Platz stellte
er fest: „Er (Baustadtrat Krüger)
will die Stichstraße unbedingt
erhalten. Ich begreife bis heute
nicht, warum eigentlich?“

Und in der Tat kann auch eine
absatzlose Fußgängerzone durch
entsprechende Maßnahmen so-
wohl die Anlieferung von Ge-
schäften als auch die Erreichbar-
keit von Praxen für Kranke und
Behinderte gewährleisten, wie
zahlreiche Beispiele in Berlin zei-
gen. Auch Reinhard Janke (SPD)
legte Wert auf die Feststellung,
dass „Stadtplanung sich nicht an
den Bedenken des Rechtsamts
orientieren muss“. Vielmehr sei es
Aufgabe der Politik, rechtlich ein-
wandfreie Wege zu finden, um
das politisch Gewollte zu ermög-
lichen, und das heiße hier kon-
kret: „Wir wollen keinen Durch-
gangsverkehr!“ Christoph Götz
(SPD) zeigte sich sogar zuversicht-
lich: „Mit etwas gutem Willen
sollte es doch möglich sein sich zu
verständigen, so dass die Bau-
maßnahme noch bis Dezember
abgeschlossen werden kann.“
Das allerdings setzt den allseitigen
Verzicht auf den interessengeleite-
ten Tunnelblick voraus. Gelegen-
heit zur Verständigung gibt es
gleich mehrfach: Zunächst in der
Sitzung des Verkehrsausschusses,
dann in der Oktobersitzung der
BVV, und zwischendurch auch
noch im Rahmen einer geplanten
Arbeitsgruppe des Bezirksamts,
die zudem von Gesprächen mit
der BI unterstützt werden soll.
Hoffen wir also auf die Abwesen-
heit des Teufels bei all diesen Ge-
sprächen.

Ottmar Fischer
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Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 8527908 - www.thaer.de

BUCHTIPP

Jhumpa Lahiri
Das Tiefland
Übersetzerin: Gertraude Krueger
Rowohlt Verlag 
22,95 Euro

Jhumpa Lahiri, indischer Abstammung,
wurde in London geboren, wuchs aber in
den USA, in Rhode Island auf. Sie erhielt
schon etliche wichtige literarische
Auszeichnungen, so den Pulitzer Preis,
den PEN/Hemingway Award und den
Commonwealth Writers' Prize.

Gerade stellte sie ihr neues Buch „Das
Tiefland“ zur Eröffnung des Internationalen
Buchfestivals in Berlin selbst vor.

Eine generationenübergreifende
Familiengeschichte, in deren Mittelpunkt
die Brüder Subhash und Udayan stehen.
Sie wachsen im Tiefland, einem Vorort
Kalkuttas auf, die beiden sind sich sehr
zugetan und sind als Kinder unzertrenn-
lich. Später trennen sich ihre Wege:
Udayan, der ebenso wie Subhash sehr an
Politik interessiert ist, beide sind „links“,
wendet sich immer mehr einer Gruppe
maoistischer Extremisten zu,  während
sich Subhash immer mehr entfernt davon.
Der pflichtbewusste Sohn und Bruder wird
später zum Studium in die USA gehen
und dort ein eigenes Leben aufbauen.
Doch so ganz „eigen“ kann es nicht wer-
den, denn die Familie, die Vergangenheit
und eine kurzfristige Rückkehr nach Indien
bringen ihn zu einer sehr tiefgreifenden
und folgenschweren Entscheidung, die
sein ganzes weiteres Leben bestimmen
wird.

Ein zutiefst beeindruckender Roman, der
dem Leser einen faszinierenden Einblick
in das politische und gesellschaftliche
Leben Indiens der 60er und 70er Jahre
gewährt, gleichzeitig eine feinfühlige
Migrationsgeschichte sowie erzählt und
dabei seine Charaktere überzeugend und
lebendig zeichnet.

Jhumpa Lahiri ist in nahezu allen eng-
lischsprachigen Ländern sehr bekannt, in
Deutschland gehört sie zwar beileibe nicht
zu den No-Names, aber ich kann nur hof-
fen, dass sie mit diesem grandiosen Werk
endlich auch bei uns den Erfolg bekommt,
den sie verdient.

Elvira Hanemann

STEUERBERATER
Dipl.-Finanzwirt

Uwe Hecke
E-Mail: Info@Steuerberater-Hecke.de
Internet: www.Steuerberater-Hecke.de

Für jede Rechtsform:
• Steuerberatung
• Jahresabschlüsse
• Steuererklärungen
• Existenzgründungsberatung
• Wirtschaftlichkeitsberechnungen
• Betriebswirtsch. Auswertungen
• Finanzbuchhaltung
• Lohn- und Gehaltsabrechnungen
• Testamentsvollstreckungen
• Nachlass- u. Vermögensverwaltungen
• Schenkung- und 

Erbschaftsteuererklärungen
• Rentnersteuererklärungen

auch vor Ort!
• Vereine

Fregestr.74
12159 Berlin (Friedenau)

Tel. 859 082-0 · Fax 859 082-40
Mobil 0171 / 14 28 551

U-Bahn U9 – F r iedr ich-Wi lhe lm-P la tz
S-Bahn S1 – Bahnhof Fr iedenau

Bu s  M48 ,  M85  –  
Rathaus Fr iedenau /  Bres lauer  P latz

Frau Knöttke und
das Zeitgeschehen...

Kurz und klein

Neuerdings bejegnen mir immer so
Trupps von kleenen Kindern, die
mit ihren Kinderjartentanten dur-
che Strassen pilgern. Ick finde die
total toll, wie die sich immer unter-
halten. Die „Tanten“ redn ja nich
mit ihnen, höchstens mal ne An-
ordnung, sonst klatschen se mit-
einander. 
Ick kenn mich ja mit so Kleenen
nich mehr aus, meine Tochter hat
noch nischt, die macht lieber Kar-
riere, is ja o.k., und die Jungs sind
noch zu jung.
Ick frag mich imma, worüber sich
die Kurzen bloss unterhalten, die
sind doch höchstens viere oder
fünfe, eener redet, der andere hört
zu und nickt oder so, Jungs wie
Mädchen, oder sie zeigen irgend-
wo hin und kieken, die sind total
uffm Kien. Also da möchte ick ma
Mäuschen sein, so uffe Strasse ver-
stehste ja nüscht im Vorbeijehn.
Aber neulich inne S-Bahn standen
'n paar jenau neben mir, und ick
hör so'n Knirps schwärmen: „Ick
liebe die Stefanie!“
Da hab ick denn doch jestaunt
wundert sich

Elfriede Knöttke

supergünstige

Tipps von 
Frieda Günstig

Dachterrasse = Superaussicht
St. Franziskus Krankenhaus

Budapester Str. 15-19
10787 Berlin

Tel. 2638-0 /Bus 200
Öffnung durchgehend

7 Tage von 11.00h-18.00h

Eintrittfrei!

Die andere Perspektive Idee und Foto: Elfie Hartmann

s

Dachkonstruktion der katholischen Pfarrkirche St. Norbert in Schöneberg. Sie befindet sich schräg gegenüber vom Rathaus Schöneberg in der
Dominicusstr. 17. (Angeschlossen an die Kirchengemeinde ist das Seniorenheim St. Josef, Dominicusstr. 13.)

Das ist doch ... ?

Lust auf Neues?
Luises Kleidercafé bietet Kleidung aus
Zweiter Hand - Neueste Mode und Trends
aus der Vergangenheit. Di+Mi 16.30-18
Uhr. Spenerhaus, Leberstr. 7, 10829 B.

Die Stadtteilzeitung
bei Facebook:
www.facebook.com/
stadtteilzeitung

Kiezgeschichte

s

Die peinliche Fehlbesetzung

Das Café in Schöneberg, welches
ich gerne und oft aufsuche, bietet
anstatt Damen- und Herrentoilet-
ten leider nur eine einzige, aller -
dings dafür die etwas größere
Behindertentoilette für alle Gäste
gleichermaßen. 
Der großgewachsene Herr im ele-
ganten hellen Anzug, weißem
Hemd und geschmackvollem
Schlips fiel mir besonders positiv
auf, als er sich erhob, um in
Richtung Toilette  zu verschwin-
den. Berliner haben ja nun mal
nicht den besten Ruf in Sachen
Mode bzw. gepflegter  Kleidung.
Und weil ich schöne Augen- und
Anblicke extrem intensiv genieße,
be(ob)achtete ich gerade ihn eben
sehr wohlgefällig.
Das Café füllte sich, eine junge
Touristin strebte nun auch in
Richtung Toilette. Jetzt konnte es
spannend werden. Der Herr saß
nämlich noch nicht wieder an sei-
nem Tisch, seine Begleitung war -
tete inzwischen etwas genervt,

wie man erkennen konnte. Da
hörte man urplötzlich aus den hin-
teren Räumlichkeiten ein don-
nerndes, unüberhörbares:
„ICH wohne hier“!!! 
(Er sagte wirklich, ich wohne hier,
hatte anscheinend vergessen, zu
verriegeln)
Die junge Frau kreischte kurz aber
recht schrill auf. Es folgten ihre
nun unverständlich heiser geflü-
sterten Entschuldigungen, um
sogleich mit hochrotem Kopf
überstürzt an ihren Tisch zu eilen.

Mehrere Gäste hatten die büh-
nenreife Szene mitbekommen
und amüsierten sich unverhohlen
königlich. So richtig kann man
sich wohl nicht gut vorstellen,
dass auch „feine Herren“ die
sprichwörtlich, so erfrischend
schlagfertige Berliner Zunge ha-
ben könnten.

Auch ich hätte nun ausgerechnet
„so“ einem Herrn niemals diese

herrlich spontane Äußerung zuge-
traut. Zumal, wenn man sich dazu
vorstellt, wie er sicher ganz ent-
spannt dort verweilte, um dann
plötzlich einer hübschen schrek-
kensbleichen junge Dame gegen-
über zu...sitzen.

Ich glaube, dass jeder Tag vielerlei
an unterschiedlichsten amüsanten
Vorkommnissen in Form von
Zwischenmenschlichem bereithält,
jedoch werden dergleichen Kost-
barkeiten allzu oft und allzu
schnell vergessen, ja abgehakt.
Schade, oder? Dazu das Zitat
eines weisen Menschen:

Ein Tag ohne ein Lächeln
ist ein verlorener Tag,

Warum also 
nicht jetzt und hier 
einmal kurz lächeln
mit

Elfie Hartmann
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An der Seite des Apostel Paulus

s

Straßen und ihre Geschichte

s

Gerhard Gadow in der Apostel-Paulus-Kirche Foto: Elfie Hartmann Verkehrsberuhigung der besonderen Art Foto: Thomas Protz

Hohenstaufenstraße

Der Hohenstaufen ist ein Berg der
Schwäbischen Alb. Auf diesem
Berg hatten die Staufer, eine
schwäbische Adelsfamilie, ihre
Burg gebaut. Sie besaßen so viel
Reichtum und Immobilien, dass
sie damit im 12 Jahrhundert eine
Vormachtstellung in Deutschland
begründen konnten.  

So wie die schwäbische Alb über
die Grenze bis nach Bayern reicht,
so bildet die Hohenstaufenstraße
die nördliche Begrenzung des
Bayerischen Viertels. Sie verläuft
zwischen Motzstraße und Goltz-
straße und ist Teil eines durchge-
henden Straßenzuges, der sich im
Osten in der Pallasstraße und im
Westen in der Nachodstraße fort-
setzt. Und doch gab es keine ge-
meinsame Entwicklung.

Die Nachodstraße gehörte schon
immer zu Wilmersdorf und die
Pallasstraße gehörte 1890 noch
zu Berlin und nicht wie heute zu
Schöneberg. Damals war die Ho-
henstaufenstraße nur Straße Nr.
18 im Flächennutzungsplan. Sie be-
kam ihren heutigen Namen dann
am 15. Juni 1892. Erst 10 Jahre spä-
ter wurden die Grundstücke an
der Straße angelegt und bebaut.

In den 1970er Jahren gab es den
Plan, die Pallas- und Hohenstau-
fenstraße zu verbreitern und
gleichmäßig zweispurig auszu-
bauen. Allerdings standen diesem
Vorhaben zwei Wohnhäuser hin-
ter der Martin-Luther-Straße im
Weg, von denen eins abgerissen
wurde, um den erforderlichen
Platz zu schaffen. Das andere, das

Haus Nr. 22, aber steht heute
noch, weil der Eigentümer sich
geweigert hatte, sein Haus zum
Verkehrswert zu verkaufen. Ach,
damit hatte niemand gerechnet.
Offensichtlich gab es auch vor 50
Jahren schon Grundstücksspeku-
lanten. Weil die Stadt natürlich
keine überhöhten Preise zahlen
konnte, kam der Bezirk auf die
geniale Idee, ersatzweise ein
anderes Grundstück anzubieten,
dessen Haus sogar viel mehr wert
war. Mit diesem Tausch wäre der
Eigentümer aus der Hohenstau-
fenstraße 22 durchaus einverstan-
den gewesen, aber ... als die Pres-
se von diesen Verhandlungen er-
fuhr und die Mauschelei hoch-
spielte, schaltete sich plötzlich die
Senatsverwaltung ein und verbot
den Erwerb des Grundstücks an
der Hohenstaufenstraße auf diese
Art und Weise. Die Folge davon
war, dass das ganze Straßenbau-
projekt plötzlich aufgegeben
wurde.  Jetzt hatten beide Seiten
ihr Ziel nicht erreicht, keine breite-
re Straße, kein Spekulationsge-
winn. Dumm gelaufen.
Seit dieser Zeit steht das Haus
Hohenstaufenstraße 22 einsam
zwischen zwei Baulücken und
ragt mit seinem Grundstück in
den Straßenverlauf so weit hinein,
dass es die Autofahrer zum Ab-
bremsen und einer Art Slalom-
fahrt zwingt.

Heute ist die Hohenstaufenstraße
eine wenig attraktive Durchgangs-
straße in einer reinen Wohnge-
gend.

Christine Bitterwolf  

Gerhard Gadow weiß Bescheid

Er bezeichne sich selbst als beken-
nendes Unikat, der Herr Gerhard
Gadow, seinen Angaben nach der
Betreuer für Besucher und Sicher-
heitsbeauftragter der Apostel-
Paulus-Kirche in Schöneberg.

Eigentlich sei er schon vor seiner
Geburt familiär hier verwurzelt. Es
fasziniere ihn von klein auf die
Geschichte der sogenannten Mil-
lionenbauern in Schöneberg, so
dass er bereits mit 14 Jahren als
Lektor einer Druckerei gearbeitet
habe.

Als Einzelkind unweit der Kirche
geboren und aufgewachsen, hät-
te er später das Steglitzer Gym-
nasium besucht. Da sein Vater lei-
der bereits verstarb, als er vier
Jahre alt war, wäre sein Leben
durch den dann sehr viel älteren
Stiefvater ganz besonders geprägt
worden, da der eine beeindru-
ckende Persönlichkeit und ein
sehr tüchtiger Handwerker gewe-
sen sei.
Er hätte jedoch, und das empfand
er gleichsam als seine Pflicht, so
Herr Gadow, schon sehr früh die
Rundum-Pflege seiner Mutter
übernehmen müssen, die kriegs-
bedingt traumatisiert und seitdem
pflegebedürftig gewesen sei.
Als Schriftsteller hätte er - nach
eigenen Angaben - bis dato ca. 20
Arbeiten, incl. Beiträge für Fach-
zeitschriften und Bücher mit dem
Schwerpunkt Archäologie, ge-
schrieben. Sein erstes Buch wäre
bereits erschienen, als er 17 Jahre
alt gewesen sei. Seine Motivation
für seine Führungen hier in der
Kirche und seine ausführlichen
Auskünfte auf sämtliche Fragen
bezüglich der Historie und Kir-
chengeschichte offenbaren sofort
die Leidenschaft, die Freude und
die Begeisterung, die den Funken
schnell überspringen lassen.
Er hält keine endlos langen Vor-
träge, sondern lässt sich auch sehr
gern beim Wort nehmen, ist jeg-
licher Fragestellung aufgeschlos-
sen. So erzählt er anschaulich, es
kämen des öfteren Schüler herein
aus der nebenliegenden Schule,
moslemische Schüler erkundigten

sich zum Beispiel, ob sie auch an
Gottesdiensten teilnehmen dürf-
ten. Jüdische Schüler ebenso, es
seien absolut alle Religionen will-
kommen. Über populäre und wis-
senschaftliche Kirchengeschichte
würde ausführlich Auskunft gege-
ben, denn er verfüge über um-
fangreiche literarische Kenntnisse
und nicht nur die der Kirchenge-
schichte:
Von den vier Kirchen, die der Ar-
chitekt gebaut hat, sei diese nach
dem Krieg fast unbeschädigt er-
halten geblieben. Der Architekt
Franz Schwechten (Ehrengrab auf
dem Alten Dorffriedhof Schöne-
berg) baute 1892-1894 parallel
mit der Kaiser-Wilhelm-Gedächt-
nis-Kirche die Apostel-Paulus-
Kirche, die größte protestantische
Kirche im ehemaligen West-Berlin.
Insbesondere erzählt er eindring-
lich von dem Widerstand, der in
dieser Kirche geleistet worden sei,
und zwar von dem damaligen
Pfarrer Eitel-Friedrich Rabenau
(Ehrengrab auf dem Alten Dorf-
friedhof Schöneberg), der sich
stets geweigert habe, den Hitler-
gruß zu leisten und Angehörige
anderer Konfessionen vor der
Deportation gerettet hätte. Der
z.B. einen kleinen Jungen seiner-
zeit jahrelang in einem Keller ver-
steckte, derselbe dann als erwach-
sener Mann im November 2012
hier an einem Gedenkgottesdienst
teilgenommen habe.. Allein das
Gästebuch sei lesenswert, schreibe
selbst Geschichte.
Der mutige Pfarrer, so Herr
Gadow, hätte sich am 2. Dezem-
ber 1934 während eines Gottes-
dienstes ca. 60 zum Teil in SA.-
Uniformen erschienenen Hitleran-
hängern entgegen gestellt. Die
übergroße Mehrheit der ca. 600
Gottesdienstbesucher wäre ihm
damals dabei eine wertvolle Un-
terstützung gewesen.

Herr Gadow versteht es, ebenso
sachlich wie anschaulich seine
Begeisterung weiterzugeben und
Interesse zu wecken. (Was er auch
als seine Intention bezeichnet). So
sei jüngst Ende Juli vorgekommen,
dass Fünftklässler die Kirche gar

nicht mehr hätten verlassen wol-
len. Ihnen wäre ein zweiter Kir-
chenbesuch versprochen worden,
der dann im September auch
stattgefunden habe. Es wären
schon Moslems, Agnostiker, Athe-
isten und Katholiken herein ge-
kommen und alle, alle seien hier
stets willkommen gewesen. Die
einzige Ausnahme seien Rechtsra-
dikale, da herrsche absolut keine
Diskussionsbereitschaft. Im kirch-
lichen Raum befinde sich dieses
Thema ohne Wenn und Aber jen-
seits der Toleranzgrenze.

Die Faszination zum Judentum sei
in seiner Biographie fest veran-
kert, so Herr Gadow. Außer
Griechisch wäre in seiner Schule
auf Wunsch auch Hebräisch
unterrichtet worden, sodass er die
Grundkenntnisse noch ein bis-
schen beherrsche.
Er lebe und liebe seine Arbeit so
sehr, dass er sozusagen fast völlig
ehrenamtlich hier arbeite, nur
eine kleine nicht nennenswerte
Aufwandsentschädigung deswe-
gen auch für angemessen halte.

Den Berlinern sind sicher die zahl-
reichen Konzerte in dieser Kirche
bekannt, denn die Akustik suche
ihresgleichen. So kämen auch
kontinuierlich zahlreiche Künstler
aus der ganzen Welt hierher.
Allein das Kirchenschiff könne mit
1.210 Sitzplätzen aufwarten. Da
die Kirche alle Religionen willkom-
men heiße, spricht er selbst - im
Rahmen seiner Tätigkeit - wieder -
holt von den oftmals bleibenden
„gewinnbringenden Bekannt-
schaften mit hoher gegenseitiger
Wertschätzung.“ O-Ton Herr Ga-
dow: „Apostel Paulus unternahm
vier große  missionarische Reisen
durch das römische Weltreich -
und nun - kommt die Welt zu
Apostel Paulus!“ Und dazu be-
merkt er dann sogleich weiter,
dass ein Umbau des Glocken-
stuhls demnächst erforderlich sei,
da alte Metallteile korrodiert und
stark erneuerungsbedürftig wä-
ren. Es gebe zwar viele Unterstüt-
zer, jedoch wäre man immer
dankbar für Spenden.

Seine kostenfreien Führungen
seien gern auch weiterhin mög-
lich, ab 13.Oktober wieder durch-
gehend, jedoch leider vorerst nur
bis Ende November. 
Montag-Freitag 10.30h- 14.30 h

Apostel-Paulus-Kirche
Grunewald-Ecke Akazienstraße
10823 Berlin-Schöneberg
Eingang: RECHTS  neben dem

Hauptportal
U- Bahn Eisenacher Straße

Web:  ev.apg.de
Kontonummer 60366107
BLZ: 100100 10 Postbank Berlin
IBAN: DE63 1001 0010 0060 07
Verwendungszweck:Kirchgeld/Sa
nierung Glockenstuhl 

Elfie Hartmann
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Zuhause in der Wohngemeinschaft 

s

WG in der Handjerystraße 46 Foto: Montessori & Friends Foto: Thomas Protz

Südwestpassage Kultour

Fortsetzung von  Seite 1:
Der Holzkubus soll während des
Rundgangs Kommunikations- und
Verweilort sein. Der Atelierrund-
gang bietet den Besucherinnen
und Besuchern eine einmalige
Gelegenheit, nicht nur Kunstwer-
ke und Kunsthandwerkliches am
Ort ihrer Entstehung zu entde-
cken, sondern auch Einblicke in
unterschiedlichste Orte der
Kunstproduktion zu erhalten.
Man kann mit Künstlern direkt ins
Gespräch kommen und sicherlich
auch so manches Detail über ihre
Arbeit erfahren, das in keinem
offiziellen Katalogbeitrag auf-
taucht. 

Eine Neuheit in diesem Jahr: Alle
Stationen, aktuelle Informationen
und Kommentare zur Kunst wer-
den zusammengefasst in der
quarterland.net-App für das
Smartphone angeboten. Navigie-
ren Sie interaktiv durch die Kul-
tour! Zentraler Infopunkt ist das
historische Postgebäude der PSD
Bank, die seit nun mehr 6 Jahren

den Atelierrundgang unterstützt.
Hier können Sie sich über die ver-
schiedenen Stationen informieren,
ein Schnellportrait von sich anfer-
tigen lassen oder Samstag um 19
Uhr und Sonntag um 17 Uhr der
Sängerin Hilde Kappes lauschen.
Die beiden Kooperationspartner
Nachbarschaftsheim Schöneberg
und Kleines Theater ergänzen das
Programm mit Konzert und
Schauspiel. Es besteht die Mög-
lichkeit, nach Voranmeldung an
einem Guided KultourWalk zu
ausgewählten Stationen teilzu-
nehmen. Alle Informationen dazu
sowie zum Programm, den Künst-
lerinnen und Künstlern und der
App gibt es auf der Webseite des
Vereins: www.suedwestpassage.
com unter dem Link »Ateliertour
2014«.Der Rundgang und das
Konzert mit Hilde Kappes sind
kostenfrei. Für die Bewohner des
Bezirks organisiert der Verein
Südwestpassage e.V. auf ehren-
amtlicher Basis u.a. auch die Frie-
denauer Lesenacht. 

Montessori – Pflege mit Herz und Seele

Der auf dem Prinzip der Ärztin Ma-
ria Montessori beruhende Ge-
danke: „Hilf mir, es selbst zu tun“
revolutionierte nicht nur die Kin-
derpädagogik, sondern auch die
Altenpflege in unserer Zeit. Hier
wird der Satz erweitert, auf : „Hilf
mir, es noch selbst zu tun“
In Friedenau existiert seit dem 15.
Januar 2014 eine Altenpflege- und
Demenz-WG mit 8 Bewohnern, die
im Sinne Montessoris arbeitet (In
Wilmersdorf gibt es noch eine wei-
tere WG, mit 11 Bewohnern). Der
Gedanke ist, dass das, was Kindern
hilft, auch für ältere, demente
Personen wirksam sein könnte. 

Die hier praktizierte Bezugspflege
ist zeitaufwendig. Das Pflegeperso-
nal lebt „empathische Distanz“. Es
wird darauf geachtet, wer mit
wem „gut“ kann. Die zum Teil in
sich gekehrten Neuankömmlinge
müssen behutsam und langsam an
ihre neue Umgebung gewöhnt
werden. Auf den 302 qm befinden
sich sehr schöne, individuell einge-
richtete Zimmer, die den Eindruck
von einem Zuhause aufkommen
lassen. 
Die Kommunikation in der Mon-
tessori Alters-WG findet auf Au-
genhöhe statt.  Pflegepersonal und
Bewohner sind gleichberechtigte
Partner – eine Intervention findet
nur statt, wenn zwingend benö-
tigt. Zur Normalität gehört, dass
Bewohner und Pflegepersonal
zusammen ihre Mahlzeiten einneh-
men. 
Eine Ergotherapeutin unterstützt
die demenzkranken Menschen da-
bei, vergessene Handlungsabläufe
wieder mit speziellen Therapien zu
reaktivieren. Hierzu werden Werk-
materialien aus der Montessori-
Pädagogik eingesetzt. Das Üben
mit den vorbereiteten Materalien
senkt den Stressfaktor und stärkt
das Selbstbewußtsein, noch etwas
leisten zu können. 
Die Bewohner bestimmen ihren
Tagesablauf selbst. Niemand wird
zu etwas gezwungen. Auch kön-
nen die Bewohner, wenn sie darauf
bestehen, alleine die WG verlassen.
Was dann manchmal dazu führt,

dass, wenn sie bis 24 Uhr noch
nicht zurückgekehrt sind, die Po-
lizei alarmiert wird. Einmal empör-
te sich eine Bewohnerin, das man
wegen ihr die Polizei informiert
hätte, wo sie doch nur im Kino
war.

Generell kann man sagen, dass die
Montessori-Pädagogik die Neugier
wecken soll, Neues zu entdecken.
Sie ist eine Impulsgabe, Aufgaben
zu übernehmen und sich auch ge-
genseitig zu helfen. So werden die
Bewohner auch in die Essenszu-
bereitung für die WG mit einbezo-
gen. In der großen Wohnküche sit-
zen dann alle um den großen Tisch
und jeder macht mit. Die Um-
gebung hierfür ist vorbereitet!
Hierzu gehört auch therapeuti-
sches Einkaufen, selbstständige
Restaurant- und Eisdielenbesuche
(mit Begleitung). Die Folge sind
Lerneffekte und kleine Erfolgs-
erlebnisse „ich kann noch etwas“!
Unterstützt werden die Bewohner
von ständig weitergebildetem
Personal und vielen Praktikanten,
die auch mit ihnen bei jedem
Wetter spazieren gehen. 

Erwähnenswert ist auch das ehren-
amtliche Personal, das in Küche
und am Klavier wertvolle Arbeit lei-
stet. Gerade Musik hilft in der
Demenz neue Lebensqualität zu
gewinnen. Wenn jemand nicht
mehr spricht, kann er sich vielleicht
noch singend verständlich machen.

Durch einen guten Personalschlüs-
sel wird es möglich, respektvolle
und wertvolle Pflege zu leisten.
Diese atmosphärische Rundum-
Betreuung führt dazu, dass die
meisten Bewohner ohne Psycho-
pharmaka auskommen und weni-
ger depressiv sind.

Ein weiteres neues Vorhaben soll
das Kindergartenprojekt in Zusam-
menarbeit mit den ebenfalls im
Hause untergebrachten Montesso-
ri-Kindergärten werden. Hier soll
das Zusammenführen von Jung
und Alt zu positiven Erlebnissen für
beide Altersgruppen führen.

Voraussetzung für die Aufnahme
in die Pflege WG ist eine Demenz
mit Pflegestufe. Zusätzlich muss
geschaut werden, ob der Klient in
die WG passt.

Frau Schwarz als Pflegegruppenlei-
terin für beide WG`s sowie die
Wohngruppenleiterinnen Frau Ku-
rowska (WG2) und Frau Buchholz
(WG1) versuchen hier die Sympa-
thien auszubalancieren, um poten-
zielle Konflikte gering zu halten.
Dieser hohe Qualitätsanspruch gibt
den Montessori-Pflege-WG`s auch
immer Bestnoten in der Pflegebe-
wertung. Das Konzept ist anders
und es wird erfolgsorientiert be-
gleitet. Der Klient erhält das Zei-
chen, dass er noch gebraucht wird.
Anlässlich von aktuell 42.000
Demenzkranken in Berlin und einer
erwarteten über 100% Steigerung
bis 2050 sind neue Wohn- und
Pflegekonzepte dringend erforder-
lich! 

Nichts soll an ein Heim erin-
nern, Vieles aber an Zuhause!

Montessori & friends 
Frau Schwarz: Tel. 030.89737855
http://www.montessori-friends.de/

Thomas Geisler

7. Friedenauer Kulturrundgang

s

Berliner
Diabetiker-

Kreis

Einladung

Diabetikertag
»Leben mit Diabetes«

Samstag, 11. Okt. 2014
10:30 bis 15:00 Uhr

Nachbarschaftsheim Schöneberg
Holsteinische Str. 30, 12161 Berlin

Weitere Infos beim BDK
& 030 / 851 88 10

Sie haben Erfahrung und Freude am
Stricken? Möchten gerne etwas dazu-
verdienen? Suche engagierte Personen
für Unternehmen mit Herz und Verstand.
ENGELSNEST Tel.: 030-40574660 oder
Mail: engelsnest@gmx.de
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präsentiert von derKinder- und JugendseiteKinder- und Jugendseite

Verantwortlich für die Kinder- und Jugendseite 
der Stadtteilzeitung Schöneberg: Miriam Tepel aus der 
Kifrie Medienwerkstatt, Vorarlberger Damm 1 in 12157 Berlin.
www.kifrie-medienwerkstatt.nbhs.de/

An der aktuellen Ausgabe mitgewirkt haben Malte als Reporter und unter-
stützend der Schülerclub OASE

Eine Oase nur für Kinder

Das Jahr 2014 steht ganz
im Zeichen des Fußballs –
auch in Friedenau. Schon
vor der WM wurde der
Bolzplatz der 1. Gemein-
schaftsschule Schöneberg
zum Schauplatz einiger
spannender Partien. Beim
jährlichen Fußballturnier
des Schülerclubs OASE
wurde trotz Hitze gekickt
was das Leder hergab. In
diesem Jahr sogar mit ei-
ner Besonderheit, wie un-
ser Kiezreporter Malte im
Gespräch mit Anna von der
OASE herausgefunden hat. 

Was ist der OASE Cup?
Der OASE Cup ist das jähr-
lich statt finde Fußballturnier
der fünften und sechsten Klas-
sen an der 1. Gemeinschafts-
schule Schöneberg. In die-
sem Jahr gibt es sogar eine

Premiere, weil zwei zusätzli-
che Mannschaften antreten:
die Menzeldorf  Tigers und
die Monster Kickers, eine
Allstar-Mannschaft aus dem
Ganztag. 

Wie ist der OASE Cup or-
ganisiert?
Der Schülerclub OASE orga-
nisiert das Turnier. In diesem
Jahr haben wir Hilfe aus
dem Ganztag bekommen,
der uns ganz tatkräftig un-
terstützt hat. Auch einige
Sportlehrer der Gemein-
schaftsschule sind mit da-
bei.

Wo findet der OASE Cup
statt?
Der OASE Cup findet immer
auf dem Schulhof der 1. Ge-
meinschaftsschule Schöne-
berg. statt. Genauer gesagt

auf dem Bolzplatz am Haus
Peter der Grundstufe.

Warum findet das Fuß-
ballturnier statt?
Das Turnier hat eine lange
Tradition. Die OASE gibt es
fast seit 20 Jahren und so
lange gibt es auch schon
den OASE Cup.  Das Turnier
wurde eingeführt, um die
Gemeinschaft der Schule zu
stärken und als Möglichkeit,
dass sich die Kinder sport-
lich betätigen und zusam-
men ein schönes Event im
Sommer haben. 

Gibt es dieses Jahr eine
Besonderheit?
Einer der Premieren in die-
sem Jahr ist, dass die Ge-
winner des Turniers gegen
ein Team bestehend aus
Erziehern und Lehrern antre-
ten. Direkt nach der Sieger-
ehrung geht es also weiter.
Im Anschluss, wenn der
Pokal verliehen wurde, müs-
sen die Gewinner noch mal
zeigen was die können und
die Erzieher und Lehrer vom
Platz fegen. 
(Anmerkung der Redaktion:
Der Gewinner des Oase Cup
2014 ist die Klasse 6a der 1.
Gemeinschaftsschule Schö-
neberg. 
Herzlichen Glückwunsch!
Der erhoffte Sieg gegen die
Erzieher- und Lehrermann-
schaft wurde nur ganz knapp
verpasst.) 

Das Wort OASE bedeutet wortwörtlich übersetzt bewohnter Ort. Der Schülerclub
OASE an der 1. Gemeinschaftsschule Schöneberg wird von den Kindern und Jugend-
lichen des Kiezes “bewohnt“.  Während der Schulzeit arbeitet die OASE zusammen
mit der 1. Gemeinschaftsschule Schöneberg. Die Pädagogen des Schülerclubs bilden
zum Beispiel Streitschlichter aus. In den Pausen wird in den Räumlichkeiten der
OASE ein teilweise kostenloses Frühstück angeboten. In diesem Jahr feiert der Schü-
lerclub seinen 20. Geburtstag! 

Pause beim OASE Cup

Unser Kiezreporter Malte

Liebe Kinder!

Ihr wollt auch gerne
KIEZREPORTER wer-
den, oder habt TOLLE
IDEEN, wie wir die
nächsten Ausgaben
der Kinder- und
Jugendseite gestalten
können? 

SCHREIBT MIR!
Ich freue mich auf
euch! E-Mail bitte an
Miriam.Tepel@nbhs.de
Bis hoffentlich bald! 

Eure Miriam



K U LTO U R - R U N D G A N G  I N  F R I E D E N AU

Samstag, 11. Oktober  2014, von 15 – 22 Uhr 

Sonntag, 12. Oktober  2014, von 13 – 19 Uhr

Südwestpassage e. V.
suedwestpassage.com

 
Mit freundlicher Unterstützung der PSD-Bank



Die Südwestpassage Kultour
 
Liebe Kunst- und Kulturschaffende,

sehr geehrtes Kunstpublikum,

 

am 11. und 12. Oktober 2014 findet die Friedenauer Kultour zum  

7. Mal statt, die auf Initiative der Künstlerinnen Sabine Wild und  

Susanne Wehr entstand. An diesem Wochenende besteht die einzig-

artige Möglichkeit, an mehr als 70 parallel geöffneten Kulturorten 

in die kreative Welt ortsansässiger Künstler/innen und Kulturschaf-

fender einzutauchen. Wer mehr wissen möchte, kann an den von 

Kunsthistoriker/innen angebotenen Rundgängen durch ausgesuchte 

Ateliers teilnehmen. In den letzten Jahren hat die Kultour mit jeweils 

mehr als 4.000 kunstinteressierten Besucher/innen und bis zu 500 

Gästen in einzelnen Ateliers gezeigt, dass sie sich im kulturellen  

Leben weit über Friedenau hinaus zu einer festen Größe entwickelt 

hat. Im aktiven Austausch zwischen Kulturschaffenden und Publikum 

wachsen Synergien und gedeiht eine lebendige Nachbarschaftskultur.

Als zuständige Stadträtin für Bildung, Kultur und Sport freue ich 

mich über die vielfältige, schöpferische Präsenz der Kulturschaffen-

den, die spürbare Begeisterung des Publikums und die davon pro-

fitierende hohe Lebensqualität in Friedenau. Mein Dank gilt allen 

Beteiligten und Unterstützern der Kultour für ihr vorbildhaftes  

bürgerschaftliches Engagement.

 

Ich wünsche den an der Kultour 2014 beteiligten Kreativen auch in die-

sem Jahr vielfache positive Resonanz und den kunstinteressierten Gäs-

ten intensive Begegnungen in den offenen Friedenauer Kulturräumen. 

Jutta Kaddatz
Bezirksamt Tempelhof-Schöneberg von Berlin
Abt. Bildung, Kultur und Sport
Dezernentin und stellv. Bezirksbürgermeisterin



KultourWalk B
 
Andrea-Katharina Schraepler Kunsthistorikerin

Vielseitige Erfahrungen als Dozentin und  
Organisatorin in verschiedenen Berliner  
Kunstinstitutionen. Seit 2003 Gründung von 
via-artis-berlin. Vermittlung der Kunst von 
den Alten Meistern bis hin zur zeitgenössi-
schen Kunst. Seit 2005 Kunst- und Kultur
reisen in europäische Städte.  
www.via-artis-berlin.de

Treffpunkt: PSD Bank, Station 1
> kunstkammer friedenau, Station 37
> André Baschlakow – telosdesign, Station 36
> Marlies Rapetti, Station 30
> Doris Kollmann, Station 29 
> Helma Boeck, Station 31

 
KultourWalk C 
 
Claudia Häuser-Mogge Kunstguide 

Zertifikatsabschluss an der UdK Berlin für 
Besucherorientierte Kunstvermittlung und 
an der Hochschule Potsdam für Kulturtou-
rismus. Seit 2004 selbständig mit Kunst- und 
Architekturführungen in Berlin undPotsdam. 
Schwerpunkt: Zeitgenössische Kunst. Aktuell 
unter anderem Kunstführungen in der  
Villa Schöningen, Potsdam und auf der Art 
Brandenburg in 2011 und November 2013,  
sowie Fachexkursionen für den Architektur-
preis Berlin. Außerdem Projektleiterin bei  
den Berliner Wirtschaftsgesprächen e.V.  
für Kulturveranstaltungen und -projekte.
 
Treffpunkt:  
Joern Dudek, Station 5
> D. Schmidt und L. Landsberg, Station 12
> Sabine Krause, Station 14
> Rémy Mouton - R²M², Station 20
> S. Würich und U. Scheffer, Station 19
> Ute Safrin, Station 16

Guided KultourWalks
 

Im Rahmen der Kultour 2014 werden folgende 
Kultour-Walks durch Ateliers und Galerien in 
Friedenau angeboten:
Samstag, 11. Oktober 2014, von 17–19 Uhr
Sonntag, 12. Oktober 2014, von 13–15 Uhr  
und 16–18 Uhr
 
Dozenten
Dr. Markus Bertsch
Andrea-Katharina Schraepler
Claudia Häuser-Mogge 

Alle Führungen finden zu den oben genannten 
Uhrzeiten statt, daher bitte bei der Anmeldung 
den Namen des Guides, den Tag und die Uhrzeit 
angeben. Kostenbeitrag pro KultourWalk 10 € 
(bitte direkt beim Guide bezahlen). Die Teil-
nehmerzahlen sind auf 15 Personen begrenzt, 
daher bitten wir um Anmeldung. 
T. 030. 288 335 63 

Email schraepler@via-artis-berlin.de 
 
 
KultourWalk A
 
Dr. Markus Bertsch Kunsthistoriker

Ab 2001 wissenschaftlicher Mitarbeiter am 
Kunsthistorischen Seminar der Universität 
Jena, dort auch Promotion. 2009-2012 Kurator 
an der Hamburger Kunsthalle, 2012-2014  
Direktor des Mittelrhein-Museums Koblenz. 
Seit 2014 Leiter der Galerie des 19. Jahrhun-
derts an der Hamburger Kunsthalle. Projek-
te zur Kunst des 19. und 20. Jahrhunderts; 
vielseitige Erfahrungen auf dem Gebiet der 
Kunstvermittlung; zudem Kooperationen mit 
zeitgenössischen Künstlern.

Treffpunkt:  
Colory, Station 61
> „unser“ , local design store, Station 62 
> Brutto Gusto, Station 65
> Stefan Hertzke, Station 67
> Heike Roesner, Station 41
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         Standorte

         Führungen / Rundgänge

         Infopunkt PSD-Bank

1

A
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38

	 1	PSD Bank
	 2	Malschule Friedenau
	 3	Michael Wintjen und Mario Kraeft
	 4	Nadine Kleier 
	 5	 Joern Dudek
	 6	Brigitte Henker-Hansmann
	 7	Nachbarschaftsheim Schöneberg e.V.
	 8	D. Hinzen-Röhrig und S. Sinha
	 9	Monika Behringer
10	Achim Mogge
11	 Philipp Vogt und Bettie I. Alfred
12	 Doris Schmidt und Luisa Landsberg
13	 Sabine Viehrig
14	 Sabine Krause
15	 Tanja Hidde
16	Ute Safrin bei Michael Janowski
17	 Druck Art Berlin

18	 Eva Mühlendyck
19	Sabine Würich und Ulrike Scheffer
20 R²M² R. Mouton und M. Reichelt
21	 Anna Holldorf
22	Galerie Vierraumladen
23	Djorna Biswas und Tanka Fonta
24	Birgit Schwesig
25	Ingrid Kiesewalter-Taheri
26	Karsten Häschel
27	Roswitha Deutsch
28	Gabriele Gordner
29	Doris Kollmann
30	Marlies Rapetti
31	 Helma Boeck
32	Ulla Hertel 
33	Gisela Haus
34	 Tiele-Winckler-Haus

35	KommRum
36	André Baschlakow
37	 kunstkammer friedenau
38 Grietje Willms
39	Ulla Enghusen
40	Gabriele Oelschläger
41	 Heike Roesner
42	Sonja Puschmann
43	 Corinna Stupka+ Wolf Lützen
44	 Jörg Schmiedekind
45	 Uschi Niehaus
46	Kikufri 
47	 Claudia Maiwald
48	Magelie Gärtner
49	Alles Mögliche
50	Manuela Metz
51	 Michael Lücke

52	Bechert, Domberger, Urban a
53	Lebenskunstatelier
54	 Martin Jepp
55	Christina Marotzke
56	P. Birkholz und W. Zippel
57	Turmalin
58	Renate Erbas
59	Horst Felix Palmer
60	Kleines Theater
61	Colory Galerie
62	unser – local design store
63	Anne Duckert
64	Sabine Wild
65	Brutto Gusto_fine arts
66	Karin und Dieter Schwarz
67	Stefan Hertzke
68	Fehler 1

QUARTERLAND

Alle Stationen in Ihrer Nähe, aktuelle 
Informationen & Kommentare zur 
Kunst, zusammengefasst in einer 
App für Ihr Smartphone. Navigieren 
Sie interaktiv durch die Kultour 2014: 
www.quarterland.net


